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Ar. 100 


Die Stellung der Sozialdemokratie zum 


Volksſchulgeſetz. 

Wenn die Sozialdemokratie auch nicht im preußiſchen 
Landtag vertreten iſt und ſomit einen Einfluß auf die Ent⸗ 
ſcheidung deſſelben über die Schulvorlage nicht üben kann, fo 
iſt doch die Stellung, welche dieſe Partei dem Entwurf gegen⸗ 
über einnimmt, nicht ohne Bedeutung, weil die Sozialdemo⸗ 
kratie ihren Anhang faſt ausſchließlich in denjenigen Volks⸗ 
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kreiſen hat, deren Kinder ihre Bildung in der Bolfzfchule|. 


empfangen. Wenn man den letzteren Umſtand in Betracht 
zieht, ſo muß man das Verhalten der ſozialdemokratiſchen 
Partei in dem jetzt entbrannten Kampfe um die Volksſchule 
geradezu unbegreiflich finden. Als ob die Sache ſie direkt gar 
nichts anginge, ſieht ſie mit affektirter Ueberlegenheit der Ent⸗ 
wickelung der Dinge zu und hat ihre Freude daran, daß der 
Liberalismus ſo in das Kreuzfeuer gegneriſcher Weltanſchauungen 
kommt. Wir könnten das Verhalten der Sozialdemokratie noch 
allenfalls begreiflich finden, wenn es ſich allein darum han⸗ 
delte, ob etwas mehr oder etwas weniger Konfeſſionalismus 
in der Volksſchule herrſchen ſoll. Eine Partei, die außerhalb 
aller Glaubens grenzen ſteht, und die es als ihre Aufgabe 
betrachtet, in den Arbeiterklaſſen die in der Jugend und in der 
Schule empfangenen Eindrücke durch ihre Agitation, unter 
Mitwirkung der materiellen Noth des Lebens, auszulöſchen, 
eine ſolche Partei mag ja über eine Geſetzvorlage wie diejenige, 
welche die Einrichtung des Volksſchulweſens auf konfeſſioneller 
Grundlage bezweckt, kühler denken, als andere. Es iſt das 
wenigſtens eine Erklärung, wenn auch keine Entſchuldigung. 
Unerklärbar aber und unentſchuldbar iſt, daß die Sozial⸗ 
demokratie gar keinen Blick dafür hat, wie ſehr die Schul⸗ 
vorlage ihre Spitze gegen eine wichtige Bevölkerungsklaſſe, 
gegen das große Heer der Volksſchullehrer, richtet. Die Partei 
ſieht es ruhig mit an, wie ein unerhörter Gewiſſensdruck, und 
eine damit zuſammenhängende materielle Abhängigkeit, die 
Lehrer in eine Zwangslage bringen ſoll, wie ſie bisher noch 
nie beſtanden hat. Dieſer ſpeziellen Frage gegenüber müßte 
doch der ſogenannte geſchichtsmaterialiſtiſche Standpunkt, auf 
dem die Sozialdemokratie ſtehen will, ſtreng feſtgehalten wer⸗ 
den, während er von derſelben thatſächlich ohne Weiteres auf⸗ 
gegeben wird. 

Für die geradezu frivole Art, in welcher die Gozial- 
demokratie zu dem Volksſchulgeſetz Stellung nimmt, wollen wir 
nur einen Beweis anführen. Eine Volksverſammlung beſchäftigte 
ſich am vergangenen Sonntag in Berlin mit dem Volksſchul⸗ 

eſetz⸗Entwurf. Eine von der Verſammlung angenommene 
Refofution kritiſirt zunächſt den Entwurf, und fährt dann 
folgendermaßen fort: 5 

„Auch die freiſinnige Partei erklärt ſich für konfeſſionelle 
Schulen; zwiſchen ihr und der konſervativen Partei beſteht 
daher in dieſer Frage nur ein Unterſchied des Grades, nicht 
des Weſens. Die freiſinnige Partei hat keinen Proteſt gegen 
die Benutzung der Religion als Werkzeug der herrſchenden 
Klaſſen im Klaſſenkampf, wie dieſe Partei auch dort, wo ſie 
an der Herrſchaft iſt, z. B. in der Gemeinde Berlin, das 
Kirchenthum eifrig unterſtützt, ſelbſt ohne dazu eine Rechts⸗ 
verpflichtung zu haben. Eine wirklich freiſinnige Partei müßte 
ſelbſt beſtehende Rechtsverpflichtungen ſolcher Art abzuſchütteln 
ſuchen, die mit dem Denken der Bevölkerungsmehrheit nicht 
mehr im Einklang ftehen. Hiernach verurtheilen wir den neuen 
Volksſchulgeſetz⸗Entwurf aufs Schärfſte, wenden uns aber 
nicht an den Landtag als die Vertretung der gegneriſchen 
Klaſſen, mit der Bitte um ſeine Ablehnung, weil wir den 
Landtag überhaupt für unfähig halten, im Schulweſen zu 
reformiren. Wir ziehen ſelbſt einem verwaſchenen Kom⸗ 
promiß zwiſchen Religion und Wiſſenſchaft die 
ſcharfe Zuſpitzung der r vor und nehmen den 
Kampf gleichmüthig und pflichtbewußt und in der Gewißheit 
auf, daß dem Sozialismus der Sieg gehört, der durch die 
Verſchärfung der Gegenſätze nur beſchleunigt wird. Wir legen 
endlich allen ſozialiſtiſchen Arbeitern und Arbeiter⸗ 
frauen die Pflicht ans Herz, den möglichen nach⸗ 
theiligen Wirkungen des verſchlechterten Unterrichts 
auf Verſtand und ſoziales Denken ihrer Kinder durch 
beſſere Belehrung mit allen Kräften entgegen- 
zutreten.“ a 

Dieſe geradezu alberne Reſolution läßt deutlich durch⸗ 
blicken, daß die Sozialdemokratie das Zuſtandekommen des 
Geſetzes nicht fürchtet, ſondern vielmehr Nutzen daraus zu 
geben hofft. Die naheliegende Beſorgniß, daß die Jugend» 

ung unter der Wirkung des Geſetzes Schaden leiden könnte, 
wird mit einem Appell an die Eltern abgethan, von deſſen 
Fruchtloſigkeit wohl jeder Einzelne in der Verſammlung voll⸗ 
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kommen überzeugt geweſen iſt. Wie ſollen Eltern, welche von 
früh bis ſpät mit harter Arbeit den nothdürftigen Unterhalt 
des Tages gewinnen, den Schulunterricht kontrolliren, welchen 
ihre Kinder empfangen, und den Einwirkungen deſſelben durch 
„beſſere Belehrung“ entgegentreten! Phraſen, nichts als 
Phraſen. Hoffentlich werden die Freunde des Geſetzentwurfs, 
welche von einem gemeinſamen Anſturm des Liberalismus und 
der Sozialdemokratie gegen denſelben reden, aus dem Verhalten 
der Letzteren die Einſicht gewinnen, daß von einer ſolchen 
Gemeinſamkeit thatſächlich keine Spur vorhanden iſt. 


Deutihland. 

A Berlin, 9. Februar. Die Abficht, einen Volks⸗ 
ſchullehrer zum Landtagsabgeordneten zu wählen, 
beſteht bei vielen freiſinnigen Wählern des zweiten Berliner 
Wahlkreiſes. Der Wunſch, gerade in der Seſſion, in welcher 
das Volksſchulgeſetz zum Beſchluß kommt, einen Lehrer auf 
der Linken zu haben, iſt ſo lebhaft, daß dahinter ſogar die 
Kandidatur des Dr. Alexander Meyer an Popularität verliert. 
Dr. Meyer iſt ſonſt perſönlich außerordentlich beliebt, auch weit 
über ſeine Partei hinaus, was freilich bei dieſer Wahl, bei 
der der freiſinnigen Partei die Mehrheit geſichert iſt, nicht in 
Betracht kommt. Dr. Meyer iſt außerdem auf manchen 
parlamentariſchen Gebieten ſachverſtändig und die Landtags⸗ 
fraktion wünſcht ſeinen Eintritt, weil ſie ſeiner zu bedürfen 


glaubt. Der Lehrer, deſſen Kandidatur man wünſcht, iſt Herr 
Clausnitzer, Redakteur der „Preußiſchen Lehrerzeitung.“ 
Clausnitzer iſt politiſch gemäßigt⸗freiſinnig. Die Lehrer 


agitiren ſehr eifrig für die Kandidatur ihres Kollegen, werden 
ſich aber doch wohl dem überwiegenden Wunſche nach Herrn 
Alexander Meyer fügen. Sicher iſt, daß der mit Stimmen⸗ 
mehrheit von der Partei aufgeſtellte Kandidat bei der Wahl 
ſelbſt die Stimmen aller freiſinnigen Wahlmänner, die natürlich 
vorher ſich auf den Kandidaten verpflichten, bekommen wird. 
— — Der Fall des Sozialdemokraten Pͤus, der wegen 
Majeſtätsbeleidigung ſich in Unterſuchungshaft befindet, und 
dem aus Gram darüber die Frau geſtorben iſt, nachdem alle 
ihre Bemühungen, die Haftentlaſſung zu bewirken, geſcheitert 
waren, erregt ein peinliches Aufſehen, Päus iſt einer 
Majeſtätsbeleidigung angeklagt. Dieſes Vergehen iſt zu ver⸗ 
urtheilen, es iſt aber noch nicht bewieſen. Für Pöus war 
von der Partei eine beliebig hohe Kaution geboten; Flucht⸗ 
verdacht ſchien alſo ausgeſchloſſen. Dafür, daß das Vergehen 
des Herrn Päus kein allzu grobes fein wird, ſpricht die Art, 
wie Pöus ſich vor kurzem wegen eines anderen Vergehens 
(Vergehens gegen die Religion) vertheidigte. Er berief ſich 
auf die Bibel und den Grafen Tolſtoi und hoffte damit eine 
Freiſprechung zu erzielen. Die Vertheidigung war juriſtiſch 
wie politiſch naiv. War nun dieſe Härte gegen Paus nöthig? 
Unwillkürlich drängt ſich einem die Zuſammenſtellung zweier 
Namen auf: Péöus und Baare. Man ſollte, wenn nicht 
humaner, ſo wenigſtens vorſichtiger bei Behandlung ſolcher 
Fälle ſein. 

— In parlamentariſchen Kreiſen verbreitet ſich dem „Berl. 
T.“ zufolge die Kunde, daß Fürſt Bismarck doch noch 
im Laufe der Seſſion nach Berlin kommen werde, allerdings 
nicht, um im Reichstage „gegen den neuen Kurs“ zu ſteuern, 
ſondern um im Herrenhauſe Stellung zu dem neuen 
Volksſchulgeſetzentwurfe zu nehmen. — Die Nachricht 
iſt trotz der ſcharfen Oppoſition der „Hamb. Nachr.“ gegen 
das Zedlitz'ſche Geſetz mit Vorſicht aufzunehmen, denn nach 
den Artikeln des Blattes gegen die . hätte 
Fürſt Bismarck entſchieden auch im eichstage erſcheinen 
müſſen, wenn eben nicht andere Gründe ihm überhaupt einen 
Eintritt ins parlamentariſche Leben zur Zeit unrathſam er⸗ 
ſcheinen ließen. Im Uebrigen hat der Fürſt ja auch für die 

auer der diesmaligen Seſſion des Herrenhauſes wegen 
„anderweitigen Geſchäfte“, wie ſ. Z. mitgetheilt, Urlaub ge⸗ 
nommen. 

— Der $ 18 des i enthält bekanntlich 
in Uebereinſtimmung mit dem Schulantrage Windthorſt die 
Beſtimmung, daß die kirchliche Oberbehörde befugt iſt, im 
Einvernehmen mit dem Regierungspräſidenten einen Orts⸗ 
re ganz oder theilweiſe mit der Ertheilung des 


eligionsunterrichts zu beauftragen, d. h. die Lehrer & 


aus dem Religionsunterricht zu beſeitigen. In einer 
Beſprechung des Antrags Windthorſt im „Rheiniſchen Schul⸗ 
mann“ (Januarheft 1889) hat der Regierungs- und 
Schulrath Dr. G. Schumann: Trier ausgeführt, der 


Antrag ſei gegen die Schulhoheit des Staates, aber auch gegen I 


die Lehrer gerichtet; er würde eine Handhabe bieten, über das 
vorhandene Lehrmaterial eine furchtbare Muſterung 
zu halten und Jeden, der der gerade herrſchenden kirchlichen 
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Strömung nicht genehm iſt, ihr nicht ſklaviſch folgt, oder auch 
ſolche, die in politiſcher Beziehung nicht gerade den Geiſtlichen 
in allen Stücken gehorchen, aus dem Religions unterricht hinaus⸗ 


zuwerfen. 

„Und man denke ſich dann die Stellung, die ein ſolcher kirchlich 
gemaßregelter Lehrer, der den Religionsunterricht nicht mehr 
ertheilen darf, in einer Gemeinde einnimmt! Man denke ſich aber 
auch, welchen Einfluß ein ſolches Geſetz auf die Charakterentwickelung 
unſerer Lehrer haben würde! Schmeichler und Heuchler, 
willenloſe Werkzeuge in der Hand einer oft dem Staate 
abgeneigten Geiſtlichkeit würden die Lehrer werden, ſie würden 
eine doppelte Behörde erhalten und in den meiſten Fällen würde 
der von der nahen geiſtlichen Behörde gedrückte Lehrer 
ihrem Druck folgen und des Staates Anordnungen unbefolgt 
laſſen. Mit ſolchen Lehrern aber kann unſerem Volke nicht 
gedient ſein, und dem Staate gleichfalls nicht. Ex will fromme 
Lehrer, aber er kann keine Prieſterherrſchaft in der Schule dulden.“ 

So der Regierungs- und Schulrath. 

— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat über die 
Einrichtung und Thätigkeit von Arbeiterausſchüſſen 
in der Staatseiſenbahnverwaltung eine Verfügung an 
die königlichen Eiſenbahndirektionen erlaſſen, in der es heißt: 

Abgeſehen von der geſetzlich vorgeſchriebenen Anhörung der 
Arbeiterausſchüſſe über die zu erlaſſenden Arbeitsordnungen be⸗ 
ſteht der vornehmſte Zweck dieſer Einrichtung darin die Verwal⸗ 
tung über die Intereſſen und Wünſche der ihr unter⸗ 
ſtellten Arbeiter, namentlich des ſtändigen Perſonals zu 
unterrichten und, ſoweit dieſelben mit den eigenen Auffaſſungen der 
Verwaltung nicht übereinſtimmen, auf dem Wege geordneter und 
friedlicher Verhandlungen mit ihren Vertrauensmännern eine Ver⸗ 
ſtändigung herbeizuführen. Soll dies mit Erfolg geſchehen, ſo iſt 
alles zu unterlaſſen, was den Anſchein erwecken könnte, als ſuche 
die Verwaltung die Freiheit der Arbeiter bei der Wahl 
ihrer Vertrauensmänner und die letzteren in der Aeußerung ihrer 
Meinung zu beſchränken. Aus dem angeführten Grunde wird 
auch von der in $ 8. enthaltenen Ermächtigung zu den Berathungen 
der Ausſchüſſe verwaltungsſeitig beſtimmte Arbeiter zu ziehen, nur 
ausnahmsweiſe und zwar nur dann Gebrauch zu machen ſein, 
wenn etwa zu befürchten iſt, daß es den Ausſchußmitgliedern im 
egebenen Falle an genügender Sachkenntniß fehlt, oder daß inner⸗ 
halb des Ausſchuſſes die Anſchauungen der älteren und beſonne⸗ 
neren Elemente nicht genügend zum Ausdruck gelangen werden. 
Wie 8 8. erkennen läßt, ſoll den Ausſchußmitgliedern geſtatlet jein, 
Anträge, Wünſche und Beſchwerden allgemeiner Natur, welche die 
Arbeiter berühren, in den Ausſchußſitzungen vorzubringen. Es 
werden daher, wie zur Vermeidung von Zweifeln bemerkt wird. 
auch Lohnfragen ſo weit ſie allgemeiner Natur ſind, von der 
Erörterung in den Ausſchußſitzungen nicht grundſätzlich 
auszuſchließen ſein, Anträge, Wünſche und Beſchwerden, 
welche lediglich die Intereſſen der einzelnen Arbeiter betreffen, ſind 
zur Erörterung in dem Ausſchuß nicht zuzulaſſen. Ebenſo wenig 
ehören dahin Beſchwerden über das Verhalten einzelner Beamten. 
Diele letzteren find vielmehr bei der dem Beamten vorgeſetzten 
Dienſtſtelle anzubringen. Bei den Berathungen der Ausſchüſſe iſt 
es die Aufgabe der Vorſitzenden, auf eine rein ſachliche Erörterung 
hinzuwirken und unberechtigten Img ohne Schärfe mit ruhiger 
Belehrung zu begegnen. Etwaigen Ausſchreitungen iſt mit Nach⸗ 
druck entgegenzutreten, wie überhaupt die Einrichtung nicht dazu 
dienen darf, die Disziplin und das Anſehen der vorgeſetzten Be⸗ 

örden zu ſchädigen. Ich vertraue, daß es dem Takte der mit der 
Leitung der Ausschußverhandlungen zu betrauenden Beamten und 
der zuſtändigen Behörden gelingen wird, dieſe Einrichtung ſo zu 
dena daß ſie ebenſo ſehr den Aufgaben der Verwaltung, wie 
em Wohl der Arbeiter gerecht wird, und daß das zur Zeit in 
allen Zweigen der Verwaltung beſtehende günſtige Verhältniß zu 
7 zahlreichen Arbeiterperſonal dauernd erhalten und befeſtigt 
wird. 

Die Verfügung iſt erfreulicher Weiſe von einem Geiſte 
durchdrungen, der mit verſchiedenen Verfügungen einzelner 
Eiſenbahnbehörden, die in der letzten Zeit bekannt geworden 
ſind, in einem glücklichen Gegenſatze ſteht. Es wäre zu wün⸗ 
ſchen, daß die ausgeſprochenen Gedanken nicht auf dem Papier 
ſtehen bleiben, ſondern ſich in Thaten umwandeln. 


— Kurt Toeppen iſt von dem geſchäftsführenden Ausſchuß 
der Antiſklaverei⸗Lotterte als Mitglied der Borchertſchen 
Expedition entlaſſen worden. Wegen einer Streitigkeit 
ſeine mohammedaniſche Frau betreffend, hatte er, der Mohamme⸗ 
daner geworden war, den Schiedsſpruch des Sultans von Zanzibar 
Ta Und das ſcheint in den Berliner Kolonialkreiſen Anſtoß 
erregt und den Grund für die Entlaſſung Toeppens abgegeben 


ra ga mit dem Hinweiſe, daß wohl jeit 1848 kein Geſetz⸗ 
entwurf erſchlenen ſei, der eine jo ſchnelle und gewaltige Erregung 
hervorgerufen habe wie die ſetzige Schulvorlage Würde dieſe 
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auffiht in die Hände ſtagtlicher Beamten gelegt wer- 
en müſſe. Er halte es für richtiger, daß der Pfarrer, wenn er 
einmal nicht mit der Ertheilung des Religionsunterrichtes einver⸗ 
ſtanden ſein ſollte, ſich an die Staatsbehörden wende. Schließlich 
wurde eine Reſolution einſtimmig angenommen, von allen Anweſen⸗ 
den unterzeichnet und beſchloſſen, dieſelbe dem Abgeordnetenhauſe 
u überſenden. Diejelbe lautet: „Die 3 Verſammlung von 

ürgern der Stadt Thorn erkennt in dem dem Hauſe der Abge⸗ 
ordneten vorgelegten Entwurfe eines Volksſchulgeſetzes einen grund⸗ 
ſätzlichen Bruch mit den beſtehenden Vorſchriften und einen bedauer⸗ 
lichen Rückſchritt gegen die beſtehenden Verhältniſſe auf dem Gebiete 


der Schule und findet dies insbeſondere: 


1. in der prinzipiellen Forderung von konfeſſionellen Schulen 
und dem Ausſchluß der Simultanſchulen, 

2. in dem Einfluſſe der Geiſtlichkeit bei Vorbildung und Prü⸗ 
fung der Lehrer und der Machtbefugniß der kirchlichen 
Behörden in Beziehung auf den Religionsunterricht, 

3. in der Beſchränkung der Rechte der bürgerlichen Gemeinden 
in Beziehung auf die Leitung der Schule und der dadurch 
Dez eigefüßrten Einschränkung des Intereſſes für die Volks⸗ 

ule 


4. in dem Hervorrufen des durch konfeſſionelle Schulen zu 
erweckenden Unfriedens zwiſchen den Konfeſſionen, 

5. in der zu befürchtenden Probi Weſtpn der Kenntniß der 
deutſchen Sprache in der Provinz Weſtpreußen.“ 

Breslau, 8. Febr. Eine am 15. Februar hierſelbſt in Kraft 
tretende Polizeiverordnung betr. die Aufſicht über 
die Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften mit Kellne⸗ 
rinnen beſtimmt, unter Androhung von Geldſtrafen von 3 bis 
30 Mark, daß die Kellnerinnen anſtändig und unauffällig gekleidet 
ſein müſſen (am Halſe geſchloſſene Kleider, die mindeſtens bis zum 
Sußgelent reichen), weder durch Worte noch Geberden zum Eintritt 
in die Schankräume auffordern, weder für ſich noch Andere Speiſen 
oder Getränke erbitten oder annehmen, auch nicht Gäſte zum 
Trinken auffordern oder bereden dürfen. In unmittelbarer Nähe 
der Gäſte dürfen ſie nur bis zu deren Bedienung bezw. bis zur 


Bezahlung verweilen. 
Halle a. S., 8. Febr. 102 Mitglieder des Lehrkörpers der 


biefigen Univerſität haben ſich zu einer Petition an das 
Abgeordnetenhaus vereinigt, in welcher ſie ihren ſchweren Bedenken 
gegen den Volksſchulgeſetzentwurf Ausdruck geben. 

Stuttgart, 8. Febr. Die hieſigen Gewerbetreſbenden be⸗ 
ſchloſſen mit ee Mehrheit eine Reſolution an das Miniſterium, 
wonach eine Sonntagsarbeit von höchſtens drei Stunden 
geſtattet ſein ſolle. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 7. Febr. [Driginal- Bericht der 
„Poſener Ztg.“] Die rege und warme Theilnahme, die der 
Emir von Buchara durch ſeine reiche Spende von 
100000 Rubel für die ruſſiſchen Nothleidenden an den 
Tag gelegt hat, hat hier überall den beſten Eindruck hervor⸗ 
gerufen. Der Großfürſt⸗Thronfolger, bekanntlich Präſes des 
Zentral⸗Nothſtand⸗Komites, dem die Summe zur Dispoſition 
geſtellt iſt, dankte dem Emir ſofort durch ein in den wärmſten 
Ausdrücken gehaltenes Telegramm. Um nun auch in anderer 
Weiſe ſeine Theilnahme und ſein Mitgefühl für die ruſſiſchen 
Nothleidenden, und zwar beſonders für die unter ruſſiſcher 
Herrſchaft lebenden Glaubensgenoſſen an den Tag zu legen, 
wandte ſich der Emir von Buchara mit der Bitte an die 
Emire von Afghaniſtan und Chiwa, auch in ihren Reichen 
Unterſtützungsk mites zum Beſten der ruſſiſchen Glaubens⸗ 
Genoſſen ins Leben zu rufen und Sammlungen zu veranſtalten. 
Beide vrientalifche Herrſcher find den Wünſchen des Emirs 
von Buchara auf das Bereitwilligſte nachgekommen. — 
In Perſien ſcheint den ruſſiſchen Handelsintereſſen 
beſtändig neuer und größerer Vorſchub geleiſtet zu werden. 
Wie ich von gutunteraichteter Seite erfahre, hat die perſiſche 
Regierung einer Gruppe ruſſiſcher Kapitaliſten die Konzeſſion 
zur Gründung einer „Transport- und Expeditions⸗Kompagnie“ 
im nördlichen Theile von Perſien zwiſchen Enſeli und Teheran 
und Tawris und Teheran ertheilt. Ebenſo ſcheint auch im 
Transkas pi⸗Gebiete ruſſiſcher Handel und ruſſiſche In⸗ 
duſtrie feſten Boden faſſen zu wollen. Nach langen und 
ziemlich fruchtloſen Bemühungen hat nämlich ſchließlich das 
von der Regierung beſtätigte „Konſortium für ruſſiſchen 
Baumwollenbau“ ſeine Operationen begonnen. Gründer des 
Konſortiums find die erſten und reichſten Manufakturiſten 
Vorläufig verfolgt das Konſortium nur den 
Zweck, die Baumwolle direkt in den Oaſen von Merw, 
Achalsk, Sarachs, Pendinsk x. bei den Plantagen⸗ 
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beſitzern zu kaufen Das Hauptkomptoir des Konſortiums 
iſt kürzlich in der Stadt Merw eröffnet worden. Um möglichſt 
gute Baumwolle zu erzielen, wird den Baumwollen⸗Plantagen⸗ 
beſitzern der beſte Baumwollenſamen, und zwar amerikaniſcher, 
unentgeltlich geliefert; außerdem ſind ihnen namhafte Vorſchüſſe 
auf die zukünftige Baumwollenernte gewährt. — Der ruſſiſche 
Marineverweſer Admiral Tſchichatſchew hat ſoeben den 
Militär⸗Arzt Dr. Slunin nach dem Ochotskiſchen Meere ge⸗ 
ſandt, um einige Exemplare ſämmtlicher dort lebender Fiſch⸗ 
arten einzufangen. Die Fiſche ſollen für Zoologiſche Aus⸗ 
ſtellungen bei internationalen Kongreſſen beſtimmt ſein. — Das 
Libauer Börſenkomite wandte ſich vor Kurzem mit der 
Bitte an den Finanzminiſter, die Hafer⸗Ausfuhr wieder ge⸗ 
ſtatten zu wollen, wurde aber in kurzen Worten abſchläglich 
beſchieden. 

* Petersburg, 7. Februar. Ungemein liebens⸗ 
würdig hat der Kaiſer ſich der „K. Z.“ zufolge den nach hier 
entſandten deutſchen Militär⸗Abordnungen ge 
zeigt. Nachdem fie ſich ſchon im Anitſchkowpalaſt verabſchiedet 
hatten und darauf noch der nächtlichen Gedenkfeier in der 
Feſtungs kirche beiwohnten, ſagte ihnen der Kaiſer dort noch⸗ 
mals Adieu. Oberſt Hagenau (9. Huſaren) erhielt von ihm 
den Auftrag, dem Kaiſer Wilhelm nochmals den Dank des 
Zaren für die Herſendung der verſchiedenen Abordnungen zu 
übermitteln. Oberſt Hagenau hat hier beim Frühſtück des 
Regiments Garde zu Pferde ein ganz unverhofftes Wieder⸗ 
ſehen mit einem Offizier dieſes Regiments, Fürſten U., ge⸗ 
feiert; beide Herren hatten ſeiner Zeit als militäriſche Gäſte 
einem Manöver in Indien beigewohnt. — In militäriſchen 
und anderen Kreiſen erregt ein Vorfall, der aus Warſchau 
gemeldet wird, viel Aufſehen. Ein Artillerie-Oberft, 
der bei ſeinen Untergebenen als „Leuteſchinder“ un⸗ 
gemein verhaßt war, trat jüngſt an ſeine Truppe heran und 
bot ihr „Guten Morgen“. Nach militäriſcher Sitte mußte 
ſofort der gemeinſame Dankgruß der Truppe erfolgen. Es 
blieb aber (auf vorherige Verabredung) alles ſtumm. Der 
Oberſt trat nunmehr an den älteſten Unteroffizierfeldwebel und 
bot dieſem perſönlich den Morgengruß. Als der Gruß um: 
erwidert blieb, riß der Oberſt einen Revolver hervor und ſchoß 
den Unteroffizier nieder. Darauf trat er vor einen zweiten 
Avancirten; dort wiederholte ſich derſelbe Vorgang; auch ihn 
ſchoß der Oberſt nieder. Dann trat er vor die Mitte der 
Front und entbot nochmals der geſammten Truppe den 
Morgengruß. Jetzt erfolgte die einſtimmige Antwort in vor⸗ 
ſchriftsnäßiger Weiſe. Abgeſehen vom menſchlichen Stand— 
punkt, iſt die Mehrzahl der Offiziere auch vom militäriſchen 
Geſichtspunkte aus der Anſicht, daß der Oberſt in Friedens⸗ 
zeiten und da ihm andere Zwangsmittel zu Gebote ſtanden, 
nicht das Recht hatte, zum Revolver zu greifen. — Eine 
charakteriſtiſche Meldung kommt aus dem Gouvernement Kursk. 
Den nothleidenden Bauern war in einem Dorfe, um ihnen 
Erwerb zu geben, angetragen, auf der Eiſenbahn Brenrholz 
zu zerſägen mit 1 Rubel für den Kubikfaden Lohn (20 Ko⸗ 
peken mehr, als gewöhnlich dort gezahlt wird). Die Bauern 
arbeiteten vier Tage, darauf blieben ſie fort — die Arbeit 
war ihnen läſtig. Darauf ließ ſie der Gouverneur auf 
10 Tage bei Waſſer und Brot einſperren und ſie aus ihrem 
Verwahrſam unter polizeilicher Begleitung an die Arbeitsſtätte 
bringen, wo ſie unter Aufſicht das Holz zerſägen mußten. In 
der That charakteriſtiſche Zuſtände: einerſeits die Arbeits⸗ 
trägheit des Volkes, andererſeits eine offenbar ungeſetzliche 
Ueberſchreitung feiner Befugniſſe von Seiten des Gouverneurs. 
— Dr. Metzger, der zweimal täglich die Zarin behandelt 
und ein tägliches Honorar von 1400 M. außer ſeinen Reiſe⸗ 
koſten erhält, bleibt noch einen Monat hier. — Die Ernennung 
des Kardinals Ledochowski zum Präfekten der Kon— 
gregation de propaganda fide verurſacht hierſelbſt, 
wie aus einem Artikel der „Nowoje Wremja“ erſichtlich iſt, 
nicht wenig Beunruhigung. Das genannte Blatt weiſt darauf⸗ 
hin, daß die auf Initiative des Warſchauer General Gouverneurs 
im Jahre 1885 und ſpäter angeſtellten Unterſuchungen eine 
überaus rege Thätigkeit beſonderer jeſuitiſcher Miſſionare 


unter den Unirten und überhaupt im Weichſelgebiete im 
Vereine mit politiſchen Agitationen konſtatirten, denen 
als Endziel die Wiederherſtellung Polens unter dem Szepter 
eines Mitgliedes des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes vorſchwebe. 
Nun, da ein Pole und beſonders Kardinal Ledochowski an 
der Spitze der Kongregation de propaganda fide ſtehe, werde 
die Sache noch ſchlimmer. Die „Nowoje Wremja“ führt dann 
die Thatſache an, daß die unlängſt in Warſchau verſtorbene 
Gräfin Potocka für unirte Geiſtliche, welche im Glauben ver⸗ 
harrten, lebenslängliche Penſionen ausſetzte, und daß ſie bei 
Lebzeiten, da ſie bemüht war, vor den ruſſiſchen Behörden ſich 
nicht zu kompromittiren, enorme Summen zum Zwecke der 
Ausbildung von Miſſionaren für Polen in Ausland ſchickte. 
Eine energiſche politiſche Propaganda finde ſomit in Polen 
einen fruchtbaren Boden. 


3 Frankreich. 

m woch voriger Woche wurden in Géryville (Departe⸗ 
ment Oran) zwei Deutſche, Namens Kober und Schwark die 
im 2. Regiment der Fremdenlegion dienten, bingerid- 
tet. Sie waren deſertirt und hatten dabei ihre Gewehre nebſt 
Patronen mitgenommen. Unterwegs erſchoſſen ſie zwei arabiſche 
Hirten, die Bezahlung für ihre Milch verlangt batten. Am 28. 
Auguſt wurden ſie eingefangen und dann von Kriegsgericht zum 
Tode verurtheilt We die algeriſchen Blätter melden, begaben ſie 
ſich ſingend nach dem Richtplatz und ließen ſich weder anfeſſeln noch 
die Augen verbinden. — Der nationale Kongreß der Ar⸗ 
beitsbörſen Frankreichs iſt heute Vormittag in St. 
Etienne eröffnet worden. 459 Arbeiterſyndikate waren vertreten. 
Der Vorſchlag einer 8 ſämmtlicher Arbeitsbörſen Frank⸗ 
reichs wurde von der Verſammlung einſtimmig angenommen⸗ 
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* Brüffel, 7. Febr. e belgiſchen Sozialiſtenführer, die in 
den letzten Monaten, als die Verſchleppung in Verfaſfan 8= 
änderung in den Arbeiterkreiſen große Erregung verurſachte, be- 
unrugigend wirkten, ſcheinen, wie ſchon in Kürze gemeldet, plögli 
ihre Taktik geändert haben. Denn jo heftige Reden, wie ſie au 
ter jüngſten Volksverſammlung in der Salle Saint- Michel 
gehalten wurden, haben wir ſeit dem Arbeiteraufſtand von 1886 in 
Belgien nicht mehr gehört. Die Sozlaliſtenführer fürchten, daß ſie 
trotz der bevorſtehenden Verfaſſungsaͤnderung nicht zum Ziele ge⸗ 
langen werden, weil die Einführung des allgemeinen Stimmrechts 
ſehr zweifelhaft fit. Sie wollen daher ſchon im Voraus die kon⸗ 
ſtitulrende Verſammlung einſchüchtern und fähren eine drohende 
S rache, die einigermaßen an die Revolutionsreden im Jakobiner⸗ 
klub erinnert. Der Sozialiſtenführer Volders erklärte, falls die 
Kammern das allgemeine Stimmrecht verwerfen, hätte die Arbeiter⸗ 
partei die Pflicht, ſofort auf die Straße hinabzuſteigen und die 
Fahne der Revolution zu entfalten. Ein anderer Sozialiſtenführer, 
Namens v. d. Velde, ging noch weiter und erklärte die belgiſche 
Demokratie“ würde ſich mit dem allgemeinen Stimmrecht nicht 
begnügen, ſondern verlange den Sturz des Königthums. 
Belgien müſſe unter der Herrſchaft des allgemeinen Stimmrechts 
eine Republik werden. Dieſe Worte riefen in der ſozialiſtiſchen 
Verſammlung große Begeiſterung hervor. Die Verſammlung rief: 
„Hoch die Revolutton! Es lebe die Republik!“ Eine ſo 
offene republitaniſche Kundgebung bat in Brüſſel bisher nich 
ſtattgefunden. Um jo bemerkens werther iſt es, daß mit den 
Angriffen der Sozialdemokratie gegen das Königthum auch die 
Angriffe unſerer Extremklerikalen gegen den König Hand 
in Hand gehen Ihr Hauptblatt „Le Patriote“ veröffentlicht täglich 
die hefttaſten Ausfälle gegen den Monarchen, weil er das Referen⸗ 
dum anſtrebt, und beſchuldigt ihn, durch unlautere Mittel und In⸗ 
triguen die Abgeordneten von ihrer Pflicht und Ueberzeugung ab⸗ 
zubringen. Wenn ein monarchiſtiſches Blatt wie der „Patriote“ 
ſich eine ſolche S rache gegen den König geſtattet und dies natür⸗ 
lich mit Wiſſen feiner parlamentariſchen Hintermänner, fo darf uns 
die Sprache der Sozialdemokraten nicht wundern. In der t 
ſchaden die Artikel des „Patriote“ dem Königthum mehr als alle 
ſozialdemokratiſchen Reden. 


Großbritannien und Irland. 


London, 7. Febr. Die kürzlich erſchienene erſte Nummer 
des den Inſereſſen der ländlichen Arbetterbevölkerung gewidmeten 
„Weekly Star“ enthält einen zwei Spalten langen Aufſatz aus der 
Jeder Gladſtones über die Arbeiter frage in England. 
Dieſe trat, jo führt der Leiter der Liberalen aus, vor etwa 50 
over 70 Jahren vor die Oeffent ichteit gleichzeitig mit der Auf⸗ 
hebung der ſogenannten Kombinationsgeſetze, die Vereinigungen 
von Arbeitern zum Zwecke einer Lohnerhöhung auf friedlichem 
Wege für ein ſtrafbares Vergehen erklärten. Steht ſich der 
ſtädtiſche beute beſſer als der ländliche Arbeiter, ſo hat der erſtere 
dies ſeiner früher erlangten politiſchen der Bar dem er⸗ 
ziehenden Einfluß einer freien Preſſe und der Verbeſſerung 
ſeiner Subſiſtenzmittel in Folge des Freihandel 


Die Glücksjäger. 


Roman von Alexander Römer. 

132. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 
„Und Deine Frau“, fragte Fritz“, iſt ſie mit Dir hier?“ 
„Die? — Nein!“ Er ſagte es biſſig, kurz, und ſchwieg 

dann. „Die und ihr Vater, die haben mich auf der Seele, 
Fritz, fie! — er wies mit dem Daumen in das Nebenzimmer, 
wo Kordel hantirte, „ſie — na ſie wird's ja ſo wie ſo er⸗ 
fahren und mag's als 'ne Vergeltung nehmen — aber wenn 
Du geſehen hätteſt, wie das Ding damals zu girren und zu 
kirren ver ſtand. ve 
„Du mußt aber doch ein Heidengeld verdient haben in 
den erſten Jahren“, ſagte Fritz. 
„Ja — die wußten's aber klein zu kriegen, ſag' ich Dir. 
Ich Dummkopf kannt ja dazumal den Rummel noch 
nicht, und wie raſch einem das Teufelszeug in den Händen 
zerrinnen kann, ich hielt's für unerſchöpflich. Und ſie war 
uerſt fo glückſelig, über das viele Geld. Nun, es war ein 
ottes Leben, ſie ging in Sammet und Seide, hatte Perlen 
und Juwelen — ſie verſtand es zu tragen — das muß wahr 


ſein, und luſtig ging's her, wo ſie dabei war. 


Es wäre aber alles noch gut gegangen, wenn ihr Vater 
nicht das Maß vollgefüllt hatte, — der Erzſchuft ſage ich 
etzt. damals ließ ich Narr mich von dem Grafentittel und 
den großen Manieren blenden, — der zog mich aus bis auf 
das Hemd. Jetzt begreife ich es nur zu gut, welch ein fetter, 
willkommener Braten ich ihm geweſen bin, und was ich für 
eine hohe Ehre hielt, daß er mich ſo von oben herab als 


Schwiegerſohn annahm, und daß er und fie unaufhörlich an] ſchließlich: „Ich köunte beinahe glauben, ich ſäße noch mitten 


mir herumſtutzten, — das iſt mir ſpäter nur zu klar ge⸗ 
worden.“ 

„Wo iſt denn jetzt Deine Frau?“ 

„In X.. . ſie ſpielt da die luſtigen Rollen am kleinen 
Sommertheater. Ihr gefiel das Schauſpielern beſſer als mir, 
ſie hatt' auch mehr das Zeug dazu als ich, und ſo wird ſie 
wohl dabei bleiben. Es ſoll mir auch lieb ſein, denn 
ich kann nicht mehr das erwerben, was ſie braucht. Ich habe 
mir ſtill, als ich den Kram allzu deutlich merkte, einen Noth⸗ 
groſchen auf die Seite gebracht, denn jetzt iſt es vorbei mit 
den Engagements und glänzenden Kontrakten.“ 

„Iſt Deine Stimme ganz futſch?“ 

„Bin kaput — da“ — er wies auf die Bruſt — „ganz 
kaput, weiß genau, daß ich es überhaupt nicht allzulang mehr 


mache — hab' mir mein Quartier hier Franzöſiſche Straße 
11 im Hinterhauſe genommen, wo ſie — Deine Kordel ge- 
hauſt hat — — —“ 


„Hm, hm — mußt oft bei uns ſein, wenn's Dir recht 
iſt“, ſagte Fritz gutmüthig und reichte ihm die Hand über 
den Tiſch. 

Kordel hatte die Buben zu Bette gebracht und rief jetzt 
zum Abendbrot. Anton ſetzte ſich auf den ihm angewleſenen 
Platz und fuhr ein paarmal mit der Hand über die Augen, 
als müſſe er da etwas fortreiben; dann lächelte er und ließ 
es ſich ſchmecken. Es wurde viel geredet von dem, was den 
Eheleuten begegnet war, und die alten Namen der Kameraden 
aus der Fabrik klangen an des Heimgekehrten Ohr. Er meinte 


dazwiſchen“ { 

Dann ſeufzte er aber tief auf dazu. „Du könnteſt mir 
einen großen Gefallen thun, Fritz“, ſagte er zögernd, „berede 
es mal mit dem Herrn von Wildau, der jetzt ja wohl der 
Hauptleiter des Ganzen iſt, und frage ihn, ob ich wohl dann 
und wann in die alte Werkſtatt eingucken dürfte. Es iſt 
lächerlich, weißt Du, aber es juckt mir manchmal ſo in den 
Fingern, möcht für mein Leben gern noch einmal wieder ſo'ne 
Maſchine zuſammenſetzen, alle die Räder, Schrauben und Hebel 
wieder ſpielen laſſen, ſo darüber grübeln und experimentiren 
wie ehemals — nur zum Spaß natürlich — oder aber zu⸗ 
ſehen dürfen, wie mein Nachfolger es macht“. 

„Na dazu, denke ich, kann Rath werden“, meinte Fritz. 
ſah aber vor ſich auf ſeinen Teller, während er die ſüßen 
Pflaumen und Weintrauben aß, die Kordel zum Nachtiſch auf- 
geieht, Ihm waren die Augen, ohne daß er es gemerkt, feucht 
geworden. £ 

Kordel erzählte vom Vater Mertens, wie er ihre zwei 
älteſten Buben noch erlebt und die Kleinen fo ängſtlich zärtlich 
in jeinen Arm gewiegt, und wie er noch bis zuletzt allſonn⸗ 
abendlich gekommen und mit Mutter Kühne ſein Warmbier 
getrunken. 

„Und fein „Wiſſen und Können“ und fein „Thermometer 
der Bildung“ war ihm noch immer geläufig“, ſagte Kordel 
lachend, aber fie lachte nur, um die Thränen zu verbergen. —— 


(Schluß folgt) 


u danken. Anderſeits fehlte dem ländlichen Arbeiter bis 1885 die 
Aüöghtige Hülfe des erweiterten Wahlrechts, während ſein Lohn 
auch nach Aufhebung der Kornzölle und ungeachtet der rieſigen 

ahme des engliſchen Handels derſelbe blieb. Die ländliche Be⸗ 
völkerung bat alſo von der allgemeinen Beſſerung der Verhältniſſe 
weit weniger Vortheil gehabt, als ſich eigentlich erwarten läßt. 
Hierfür führt Gladſtone verſchiedene Urſachen an, u A die unheil⸗ 
vollen Folgen der früheren Armengeſetze, die alles Selbſtvertrauen 
in dem ländlichen Arbeiter ertödteten, die unwürdige Behandlung, 
die er von dem Landherrn, dem Pfarrer und Gutspächter erfahren 
und, ſein verhältnißmäßig einſames Leben, das ihm nur wenig Ge⸗ 
legenheit zu anregendem Gedankenaustauſch oder zur Organiſation 
eines einheitlichen Widerſtandes bietet. Von dieſem Geſichtspunkt 
aus begrüßt Gladſtone mit Freude das Erſcheinen eines billigen 

Wochenblattes, das im Herzen Englands, in London, veröffentlicht, 
ſich in erſter Reihe die Vertretung der Intereſſen der ländlichen 
Bevölkerung zur Aufgabe geſetzt bat und auch durch leichte volks⸗ 
thümliche Artikel bildend auf ihr politiſches Urtheil einzuwirken 
gedenkt. Einmal in Fluß gekommen, ſollte die berechtigte männ⸗ 
liche Geltendmachung der Rechte der Landarbeiter nicht wieder 
einſchlafen. Engländer und Schotten, die auf dem Kontinent reiſen, 
müſſen nach Anſicht Gladſtones mit Bedauern bemerken, daß die 
Bebauer des Bodens in den melſten Ländern günſtigere Gelegen⸗ 
beiten zur Etwerbung eigenen Landes als in dem freien und in ſo 
vielen Hinſichten bevorzugten England haben. Um den alten Ar⸗ 
beiter vor dem Arbeitsbhaus zu bewahren, erfordert vor allen 
Dingen, ihm mehr Chanzen zu bieten, für ſich und ſeine Familie 

enügend zu ſorgen. Gladſtone ſchließt feinen Aufſatz, indem er das 

nrecht des Arbeiters auf das Land und auf eine Lokalverwaltung 
betont. — Gutem Vernehmen nach beabſichtigen einige radikale Ab⸗ 
geordnete, nach Wiederzuſammentritt des Parlaments den Antrag 
zu ſtellen, die Regierung möge eine königliche Kommiſſion zur 

Unterſuchung des Altersverſicherungsplans ernennen. 

n Hinſicht auf einen unlängſt von Chamberlain in der National 
eview“ veröffentlichten Artikel über daſſelbe Thema dürfte der 

Antrag nicht ausſichtslos erſcheinen. Seine Befürworter ſind der 
Anſicht, daß die finanzielle Seite der Frage, wenigſtens ſo weit die 
arbeitenden Klaſſen in Betracht kommen, nicht genügend ſtudirt 
worden iſt und daß, wenn an Stelle des Chamberlain'ſchen Vor⸗ 
ſchlages, wonach der Verſicherte einen Jahresbeſtrag von 1 Littl. 
zu zahlen hat, die Koſten der Verſicherung auf die Armenſteuer 
geſchlagen und allgemein von Hauseigenthümern und Bewohnern 

etragen würden, der Arbeiter ſeine Altersverſicherung durch 

Fablung einer Armenſteuer von etwa 8 Schilling im Jahre er⸗ 
halten würde. 


Militäriſches. 

— Der Erlaß des Prinzen Georg von Sachſen bezüg⸗ 
lich der Soldatenmiß handlungen mit auch nach 
Deſterreich hinüber, und zwar nicht bloß auf die dortige 
Preſſe. Es hat nämlich der Feldzeugmetſter Freiherr von Bauer 
die Verfügung erlaſſen, daß alle während der letzten Jahre bei 
den Militä.gerichten. verhandelten Fälle von Miß handlungen 
von Mannſchaften durch Vorgeſetzte zuſammengeſtellt und 
ihm vorgelegt werden. Auf allerhöchſten Befehl ſoll der Miß⸗ 
handlung der Soldaten mit allem Nachdruck entgegengetreten 
werden. 

= Ueber die Soldatenmißthandlungen ſchreibt man der 
„Germania“ aus dem Auslande: Im Auslande hat man oft Ge: 


fegenbeit, mit Fahnenflüchtigen zu verkehren. Faſt ohne Ausnahme 


verſichern alle, daß die Mißhandlungen ſeitens der Unteroffi⸗ 
ztere und Gefreiten die erſte und Haupturſache ihres oft be⸗ 
reuten Entweichens geweſen find. 


Hiokales. 


Poſen, den 9. Februar. 

br. Der Waſſerſtand der Warthe iſt jetzt in Pogor⸗ 
zelice von 3,43 Meter um 11 Uhr Vormittags auf 3.33 Meter 
um 5½ Uhr Abends gefallen, in Schrim m von 3,06 Meter um 
12 Uhr Mittags auf 3,08 Meter um 5 Uhr Abends geſtiegen, und 
hier in Poſen von 358 Meter um 12 Uhr Mittags auf 3,54 
Meter um 5 Uhr Abends gefallen. . 

Die Sitzung der Eindeichungs Deputation am Mittwoch 
um 5 Uhr in der Mitteljchule, Naumannſtraße, iſt auf Beſchluß 
des Magiſtrats öffentlich. 

W. B. Richard Wagner's „Tannhäuſer“ wird am nächſten 
Freltag zum erſten Mol: in dieſem Winter gegeben werden, und 
zwar zum Benefiz für den Sapellmeifter Robert Erdmann, 
welcher damit zugleich eine Gedächtnißfeier für den Kompontſten 
als Vorfeier zu dem Sterbetage Wagner's verbindet, welcher am 
13. Februar 1883 geſtorben iſt. Bei der muſfikaliſchen Sorgfalt, 
welcher Herr Erdmann ſtets in ſeiner hieſigen Wirkſamkeit be⸗ 
wieſen hat, laßt ſich ſicher eine künſtleriſch ausgefeilte und den 
Intentionen Wagner's entſprechende Aufführung erwarten. Herr 
Kapellmeiſter Erdmann hat ſich um die Entwickelung und Förde: 
rung der Oper in der diesjährigen Spielzeit fo verdient gemacht, 
daß es wohl nur dieſes Hinweiſes bedürfen wird, um die Opern: 
freunde am nächſten Freitag zur Tannhäuſervorſtellung in reicher 
Zahl vertreten zu ſehen. 2 ‘ 

* Vortrag. Montag Abend hielt im Verein früherer Mittel⸗ 
ſchüler Herr Mittelſchullehrer Günther einen recht intereſſanten 
und zeitgemäßen Vortrag über „Unjere Singvögel.“ Der 
Vortragende ging von der Behauptung aus, daß das Streben nach 
dem Sinnengenuß, das Genießen unter jeder Se ngung, der 
niedere Materialismus den geſunden Naturſinn unſeres Volkes 
überwuchert habe. Da jei es zunächſt freilich Pflicht der Schule, 
mit alten und neuen Mitteln einzutreten und die Liebe zu den 
befiederten Waldſängern zu wecken und zu pflegen. Mehr aber 
noch als die Schule kann die Familie thun. Sie iſt der Boden, 
dem das Kind nach göttlichem und menſchlichem Rechte angehört. 


Mutter und Vater müſſen den eriten Naturgeſchichtsunterricht 
Erzieher 


eben. In dieſem Sinne ſpricht ſich auch der große E 
mos Comenius, deſſen 300 ⸗jährigen Geburtstag wir am] 
2. März d. I! begehen, aus Der Spaziergang, den die 


Eltern am Sonntagsnachmittage mit ihren Kindern in den 
Wald machen, kann unabſichtlich jur ſchönſten Unterrichts⸗ 
ftunde werden, wenn die Eltern mit klaren, ſchlichten Worten 
Wald und Blumen, Vogel, Käfer und Schmetterlinge lehren. 
Eine ſolche Waldandacht iſt viel wohlfeiler, geſünder, bildender und 
die Sittlichtett fördernder, als ein Abend bei den Tyroler oder 
Hamburger Sängern. Der Knabe, der geſehen hat, wle der Stu⸗ 
benvogel den und bie id bon lieh und theuer iſt, der geſehen, 
wie die Myrthe und die Roſe von der Mutter gehegt und gepflegt 
werden, der Knahe begeht keinen Baumfrevel, zerſtört kein Vogel⸗ 
neſt, quält kein Thier in Uebermuth. Nachdem der Vortragende 
den Einfluß der Vogelwelt auf Lied, Sage, Sprache und Ge⸗ 
ſchichte ausführlich hervorgehoben hatte, geſagt, wie kein Dichter 
eine rechte Naturſchülderung eben könne, ohne nicht ſeine Saite 
zum Lobe und zur Liebe der Waldſänger erklingen zu laſſen, ging 
er auf die Forderungen über, die die Vogelwelt vom Standpunkte 
höherer Sutlichkeit von uns fordert. Zunächſt ſei es Pflicht, den 
armen Reisenden, ſeten es Stand⸗ oder Strichvögel, ſeien es Skan⸗ 
dinavier oder Ruſſen, die ſo zu uns reiſen, wie etwa die Schwal⸗ 
den und Störche nach Afrika, dicht de zu gewähren im har⸗ 
ten ſtrengen Winter. Das geſchieht durch Anlegen von Futterpläbzen. 


Da der einzelne hierin leicht irrt, ſo ſei es ſehr zu empfehlen, ſich 
mit dem hieſigen Ornithologiſchen Verein in Verbindung zu ſetzen, 
oder Mitglied dieſes Vereins zu werden. Die zweite Forderung 
war, den Vögeln im Früjahre Niſtaelegenheit zu verſchaffen. Seit 
die ſchönen großen Waldungen verſchwunden, müſſen wir den 
Höhlenbrütern zur Hülfe kommen durch Niſtkäſtchen, die wir ihnen 
darbieten. Der Naturforſcher Lenz hat durch ſolche Staarkübel den 
in Thüringen in den 50er Jahren verſchwundenen Staar wieder 
eingeführt. Die dritte Forderung war, man müſſe auf alle Weiſe 
das Intereſſe für die Vogelwelt zu wecken ſuchen: durch häufigen 
Beſuch des Zoologiſchen Gartens, durch Auſchaffung von Stuben⸗ 
fäfigen, von Flugkäfigen, durch Verbreitung von Schriften zu Nutz 
und Frommen der Vögel und durch Spaziergänge in den Waldes⸗ 
dom. Der Herr Vortragende erntete am Schluſſe ſeines inter⸗ 
eſſanten und ſehr lehrreichen Vortrages reichen Beifall ; er ſchloß 
mit den Worten Göthes: Die Natur iſt aller Meiſter Meiſter. 
Sie zeigt uns erſt den Geiſt der Geiſter, Läßt uns den Geiſt der 
Körper ſehen, Lehret jedes Geheimniß uns verſtehen 

br. Im Saale der hieſigen Diakoniſſenanſtalt hat geſtern 
Nachmittag 5 Uhr eine Feierlichkeit ſtattgefunden, bei welcher 
mehrere Schweſtern eingeſegnet wurden. Die Feſtpredigt wurde 
vom Herrn Paſtor Beyer aus Filehne gehalten. Zur Theil⸗ 
nahme an dieſem feierlichen Akte hatten ſich etwa 100 Perſonen, 
darunter auch die Gemahlinnen des Herrn Oberpräfidenten und des 
Herrn Polizeidirektors, mehrere höhere Offiziere, ſowie ſämmtliche 
evangeliſche Geiſtliche aus der Stadt Poſen und deren nächſter 
Umgegend eingefunden. 

*Schul⸗Chronik. Im Regierungsbezirk Poſen find an 
evangeliſchen Schulen angeſtellt definitiv die Lehrer Quade aus 
Roſtarſchewo in Kopnitz, Kintzel aus Trzeionka in Hammer vom 
1. April ab, Hübner in Groß⸗Goretſchki und Heiſel in Sterakowo; 
unter Vorbehalt des Widerrufs die Lehrer Ziefe aus Guhringen 
vom 1. Februar ab in Goile und Gruhl aus Kopanke vom 15. 
Februar ab in Teresvotocke — An katholiſchen Schulen find an⸗ 
geſtellt definitiv die Lehrer Jaeckel aus Kunowo in Borek, Wagner 
aus Zaleſie in Liſſewo vom 1. Februar ab und Kwiatkowski aus 
Raczyce vom 1. März ab in Bledzianow; unter Vorbehalt des 
Widerrufs der Lehrer Sauer aus Groß⸗Tworſewitz vom 1. Februar 
ab in Kunowo. — Die durch den Tod des Superintendenten Bru⸗ 
now zu Waitze erledigte Kreisſchulinſpektion im Nebenamt Birn⸗ 
baum J. iſt bis auf Weiteres dem Supexintendentur-Verweſer 
Radtke in Birnbaum übertragen. — Im Regierungsbezirk Brom⸗ 
berg find angeſtellt definitiv die Lehrer bezw. Lehrerinnen Adolf 
Gallitſchke in Kolmar, Emma Schmidt in Adlershorſt und Laura 
Jackwitz in Inowrazlaw. . 5 

br. In der Valentin'ſchen höheren Töchterſchule feierten 
am Sonnabend, den 6. d. M., die Schülerinnen der erſten Klaſſe 
in Gemeinſchaft mit ihren Lehrerinnen und Lehrern ein ſchönes 
Feſt. Die jungen Mädchen waren in geſchmackvollen Maskenanzügen, 
wobei alles Ueberladene und übermäßig Prunkende vermieden war, 
erſchienen. An eine Reihe von Tänzen und die darauf folgende 
Demaskirung ſchloß ſich ein Abendeſſen, bei welchem die Schul⸗ 
vorſteherin, Fräulein Valentin, Veranlaſſung nahm, dem älte⸗ 
ſten Lehrer der Anſtalt, Oberlehrer Dr. Beck, der 15 Jahre in 
der Schule unterrichtet, ein ſchönes Album mit den Bildern jetziger 
und früberer Schulerinnen zu überreichen. Dem Abendeſſen, 
welches durch verſchtedene Toaſte gewürzt war, folgten wieder 
Tänze und Geſellſchaftsſpiele, bis die Mitternachtsſtunde zum Auf⸗ 
bruche rief. Das Andenken an das ſchön vexlaufene Feſt wird 
den Schülerinnen, auch wenn ſie bereits die Anſtalt verlaſſen ha⸗ 
ben, unvergeſſen bleiben, dafür bürgt der Frohſinn, welcher alle 
Theilnehmer beherrſchte. 5 

d. In Betreff der beiden polnischen Gymnaſiallehrer 
(aus Neiße und Poſen), welche Lehrerſtellen an Gymnaſien in 
Galizien angenommen haben, bemerkt der „Kurver Pozn.“: „Wenn 
die Regierung allen polniſchen Lehrern, welche heute im weitern 
Deutſchland vagiren, erlaubte, nach dem Großherzogthum zurückzu⸗ 
kehren, ſo würde gewiß keiner von ihnen daran denken, nach 
Galizien ſeinen Wohnſitz zu verlegen, und wir brauchten uns nicht 
mehr über den Mangel an polniſchen Lehrern zu beklagen.“ Da⸗ 
mit iſt alſo geſagt; es nehmen Stellen in Galizien nur ſolche 
preußiſche Gymnaſtallehrer polniſcher Nationalität an, welche aus 
der Provinz Poſen nach anderen Gegenden Deutſchlands verſetzt 
worden ſind. Das ſtimmt aber nur zum Theil; von den beiden 
erwähnten polniſchen Gymnaſiallehrern war der eine nach Neiße 
verſetzt worden, und hat alsdann die Stelle am St. Annen⸗ 
Gymnaſium zu Krakau angenommen; der andere dagegen (Herr 
Wolinsti iſt von Poſen aus nach Lemberg berufen worden. 

d. Der polniſch⸗katholiſche Verein in Breslau, welcher 
gegenwärtig im 2. Jahre beſteht, hielt während des 2. Halbjahres 
1891 regelmäßig am Sonntage im Vinzenthauſe Verſammlungen 
ab; die Anzahl der Mitglieder betrug 57. Im September gingen 
ſämmtliche Mitglieder gemeinſam zu Beichte und Kommunion; zus 
jammen mit dem polniſchen Gefangvereine „Lutnia“ veranſtaltete 
der Verein am 29. November eine Mickiewicz⸗Feier; auch hat der 
Verein eine kleine Schule zur Ertheilung von polniſchen Privat⸗ 
Sprachunterricht eingerichtet. 


br. Mit Bezug auf die rechtzeitigen polizeilichen An⸗ 
und Abmeldungen läßt ſich das Publikum am häufigſten Unter⸗ 
laſſungen zu Schulden kommen. Gelegentlich der Reviſion der 
Seelenliſten hat ſich hergusgeſtellt, daß eine große Anzahl Per: 
ſonen, welche von außerhalb nach Poſen sugesogen find, polizeilich 
gar nicht angemeldet waren. Es iſt deshalb, wie wir hören, eine 
verſchärfte Kontrole angeordnet worden, und wollen wir daher Haus⸗ 
wirthe und Miether auf die Vorſchrift beſonders aufmerlſam machen, 
nach welcher jeder Wohnungswechſel bezw. jeder Zuzug innerhalb 
3 Tagen der zuſtändigen Polizeibehörde angezeigt werden muß. 

d. Der „Goniee Wielk.“ ſpricht heute von dem bevorſtehen⸗ 
roßen Weltkriege, und ſagt zum Schluß: „Wer ſiegen wird, 
nareifende oder der Angegriffene, das ſteht in der Hand der 

In jedem Falle iſt das gewiß, daß 
iederherſtellung Polens, vom Meere 
bis zum Meere (d. h. von der Oſtſee bis zum Schwarzen 
Meere) Frieden in Europa nicht ſein wird und 
ein kann!“ Ganz gewiß werden die europäiſchen Großmächte 
— Be und den Wünſchen des „Goniec“ ſchleunigſt ent⸗ 

rechen. 

br. Beſitzveränderung. Das vor dem Berliner Thore Nr. 8 
belegene, den ehemaligen Pilardy'ſchen Erben gehörige Grundſtück 
iſt für den Preis von 72000 Mark von dem Reſtaurateur Man⸗ 
czaf, dem bisherigen Pächter des Reſtaurattonslokals daſelbſt, 
käuflich erworben worden. 

d. Der polniſche Veteran Wlad. v. Rzepeeki, welcher, 
wie bereits mitgetheilt, hier am 7. d. M. geſtorben iſt, wurde am 
3. Januar 1800 in Lemberg geboren, iſt alſo 92 Jahre alt ge⸗ 
worden. Er trat 1820 ins öſterreichiſche Herr ein, diente in 
demſelben bis 1831 und eilte nach Ausbruch der polniſchen In⸗ 
ſurrektion nach Polen, wo er in der 3. Kompagnſe des Grenadier- 
Bataillons des 4. Regiments eintrat. Nach e des 
Aufſtandes überſchritt er mit dem Korps des Generals Rybinski die 
polniſche Grenze bei Strasburg, wo die Aufſtändiſchen die Waffen 
niederlegten. Im Jahre 1848 führte er eine n 
unter Garczynski, und betheiligte ſich an den Gefechten bei Mi⸗ 
loslaw und Wreſchen. 

br. Aus dem ftädtiſchen Krankenhaus war am Sonntag 
Abend ein Kranker, ein etwa 20 Jahre alter Arbeiter, in der Kran⸗ 
kenkleidung entſprungen. Derſelbe wurde in idieſem Koſtüm geſtern 


den 
der 
Vorſehung. 
ohne 
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Abend in der St. Adalbertſtraße angehalten und wieder nach dem 
Zuftande kam geſtern ein 


Krankenhaus zurückgebracht. 
angetrunkenen tefiger 
n a ihm 
uſtand kein 


br. 
Arbeiter in eine Deſtillation auf der St. 
trotz ſeines Verlangens mit Rückſicht auf ſeinen ft 
Schnaps mehr verabreicht wurde, fing er mit dem Geſchäftsführer 
Streit an, in Folge deſſen er aus dem Lokal gewieſen wurde. 
lerüber . warf der Arbeiter dem Geſchäftsführer eine 
laſche gegen den Kopf und brachte demſelben eine nicht uner⸗ 
bebliche Wunde bei. Der brutale Menſch wurde verhaftet und 
ſieht ſeiner Beſtrafung entgegen. 

br. Ein größerer Diebſtahl iſt am Freitag voriger Woche 
in der Wohnung einer Schauſpielerin in der Halbdorfſtraße ver⸗ 
übt worden. Derſelben ſind aus ihrer verſchloſſenen Wohnung 
mittelſt Erbrechens der Stubenthür ein Deckbett, zwei Kopfkiſſen, 
ein blaugeſtreiftes Unterbett, ein Bettlaken, zwei weiße Kopfkiſſen⸗ 
überzüge, ein weißer Bettbezug, eine rothe Einſchütte, eine Bett⸗ 
decke, eine große und eine kleine Tiſchdecke, drel Sophadecken, ein 
karrirtes Kleid, ein ſchwarzes Sammetüberkleid, ein ſchwarzer Re⸗ 
gen⸗ und ein Sonnenſchiem im Geſammtwerthe von ungefähr 
120 M. geſtohlen worden. Von dem Diebe fehlt bis jetzt jede Spur. 

br. Ein Arbeitswagen, welcher mit Langholz beladen war, 
konnte geſtern um 7 Uhr Abends vom Hauptſteuer⸗Amtsgebäude 
in der Wilhelmsſtraße von den beiden Pferden nicht weiter vor⸗ 
wärts geſchafft werden, ſo daß noch zwei Pferde geholt und vorge⸗ 
ſpannt werden mußten, um den Wagen nach St. Lazarus weiter 
zu befördern. 

br. Einen Auflauf erregten geſtern Vormittag zwei Schuh⸗ 
macher, welche ſich anſcheinend aus Brotneid auf den Wronkerplatz 
prügelten Beide Konkurrenten In zur Beſtrafung notirt worden. 

br. Eine Schlägerei hatte ſich geſtern in einem Deſtillations⸗ 
ausſchank in der Breslauerſtraße entſponnen, bei welcher ein 
e ſo zugerichtet wurde, daß er mittelſt einer Droſchke 
un feiner Wohnung in der Kleinen Gerberſtraße geſchafft wer⸗ 

en mußte. 

br. Taſchendiebſtahl. Ein Arbeitsburſche hat geſtern einem 
kleinen Mädchen in der Bäckerſtraße 6 Mark aus der Taſche ge⸗ 
de Der freche Patron iſt gleich nach verübter That verhaftet 
worden. 
br. Diebſtähle. In der Nacht vom 26. zum 27. v. Mts. ſind 
einem Kommiſſionär aus ſeinem verſchloſſenen Speicher in der Waſſer⸗ 
ſtraße mittelſt eines Hakens zwölf Kalbfälle und ein Kuhfell im 
Geſammtwerthe von 46 Mark durch eines der vergitterten offen⸗ 
ſtehenden Fenſter herausgeholt und geſtohlen worden. — Bet einem 
Droguenhändler auf dem Alten Markt iſt geſtern e von 
zwei halberwachſenen Mädchen ein ledernes Portemonnaie mit 
17 M. 35 Pf. Inhalt in verſchiedenen Geldſorten vom Ladentiſch 
weggenommen worden. — In der Breslauerſtraße ſind geſtern 
Abend aus einem am Haufe angebrachten Schaukaſten Cigarren, 
Cigarretten und Cigarrenſpitzen im Geſammtwerthe von ungefähr 
20 M. geſtohlen worden. 

br. Verhaftet wurde geſtern ein Schneidergeſelle, welcher 

einem Schneidermeiſter auf der Ritterſtraße die Uhr geſtohlen und 
ſofort in einer hieſigen Pfandleihanſtalt verſetzt hatte. Der Pfand⸗ 
ſchein iſt dem Diebe wieder abgenommen und dem Beſtohlenen aus⸗ 
gehändigt worden. 

br. In Jerſitz iſt geſtern Vormittag einer Schnittwaaren⸗ 
händlerin eine geſtrickte Jacke und eine engliſche Lederhoſe, welche 
ſie vor der Thür ihres Geſchäftes zur Schau ausgehängt hatte, 
geſtohlen worden. 

d. In Pakoſch fand am 31. v. M. eine von dem dortigen 
polniſchen Gewerbeverein veranſtaltete Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellung, verbunden mit einer Ausſtellung weiblicher Handarbeiten, 
ſtatt. Der in dem „Dziennik Bozn.“ enthaltene Bericht ſpricht ſich 
recht befriedigt über dieſe Ausſtellung aus; es erhielten 16 Ge⸗ 
werbetreibende und 12 Frauen Prämten. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegraphiſche Uachrichten. 


Berlin, 9. Febr. [Telegr. Spezialbericht der 
„Poſ. Ztg.“] [Abgeordnetenhaus] (Schluß.) Abgeordneter 
Munckel charakteriſirte die verſteckten Beſchuldigungen 
Stöckers, der trotz der Abſtreitung des Ritualmordes doch in⸗ 
direkt ſeine Beſchuldigung aufrechterhalten habe, und warnte 
eindringlich, nicht für das Verbrechen Einzelner das ganze 
Judenthum verantwortlich zu machen. Der Redner beſprach 
ſodann den Mißbrauch der Rechtsbelehrung durch Gerichts⸗ 
vorſitzende, ogegen er Abhülfe forderte. Juſtizminiſter von 
Schelling erklärte, kein Rügerecht gegen Richter zu haben, 
die bekannte Beſchwerde der Berliner Anwaltskammer ſei dem 
Kammergerichtspräſidenten übergeben. Abg. Fritzen wänſchte 
möglichſte Oeffentlichkeit beim Falle Buſchoff. Zum Schluß 
wurde eine Reſolution auf Vermehrung der etatsmäßigen 
Richterſtellen angenommen, worauf Vertagung auf morgen be⸗ 
ſchloſſen wurde. 


Berlin, 9. Febr. [Telegraphiſcher Spezial⸗ 
bericht der „Poſ. Ztg.“] Im Reichstag führte 
bei Fortſetzung der Debatte über die Verſicherungsgeſetzgebung 
Staatsſekretär Bötticher die Zuſtimmung der Sozialdemokraten 
für die Invaliditätsverſicherung vor und meinte, die Fir Au 
dagegen werde ebenſo vorübergehen wie früher gegen die Auf⸗ 
hebung der Erbunterthänigkeit. Abg. Schrader erachtete da⸗ 
gegen das Klebegeſetz als neues Propagandamittel der Sozial⸗ 
demokratie und erörterte deſſen wachſende Schwierigkeiten. 

Weiter wurde im Reichstag der Etat des Reichsver⸗ 
ſicherungsamts und das Kapitel der Invaliditätsverſicherung 
mit der Kompromißreſolution angenommen. Morgen ſoll über 
die Einziehung der öſterreichiſchen Vereinsthaler berathen werden. 


Berlin, 9. Febr. [Privattelegramm der „Poſ— 
Ztg.] Die Regierung zu Frankfurt an der Oder hat eine 
Verwarnung an die Lehrer erlaſſen gegen den Volksſchulgeſetz⸗ 
Entwurf zu agitiren. p 

Nach dem „Reichsanzeiger“ find die Nachrichten über den 
Schaden durch Eisgang bei Brieg und Breslau übertrieben. 
Bei Brieg haben Dammbrüche ſtattgefunden, zu deren Wieder⸗ 
herſtellung 20 bis 30 000 M. erforderlich find, die Niederungen 
haben keinen nennenswerthen Schaden erlitten. In Breslau 
ſind eine Anzahl leerer Kähne beſchädigt oder verſunken. 

Die Zeichnungen für neue Anleihen ſind im Verhältniß 
zum Vorjahr ſehr mäßig, höchſtens findet eine zwei⸗ bis drei⸗ 
fache Ueberzeichnung ſtatt, dabei werden noch große Zeichnungen 
des Reichsverſicherungsamts und in Stiftungsgeldern gemeldet. 


* 1 4 e eee eee eg RETTET LETTER TE NETTES TE 
lente f Lamberts Saal. 2 
ge adeigten E 1831 Mittwoch, den 10. Februar: 3 2 
2 err artin 
„„ Örobes Konzert Hamburger 4 Hypokbeken-Plandhrefe 
Franz Broſcheit mit Fr Ala. E der Kapelle des 47. e en Anfang 8 Uhr. 8 5 € 5 
Fa Sibebcandt m an 3 den im Deere at het?" A Kraeling. „ Unverloosbar und unkündbar bis 1900 
Käthe Wieneke in Berlin. 


Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Oberlehrer Dr. Brütt in Altona. 
Eine Tochter: Profeſſor Dr. 
Gerh. Krüß in München. Ger.- 
Aſſeſſor Elſter in Frankenſtein. 
Hun en. Fritz Ransleben in Berlin. 
C. Weidlich in Berlin. Hrn. 

udolpö Matz in Friedenau. 
Geſtorben: Kreisgerichtsrath 
D. Ritter pp. K. F. v. Pelken 
> 5 Herr Karl Mais in 
Berlin. Rentier Joſeph Saxe in 
Berlin. rau Bertha Lieber⸗ 
mann v. Sonnenberg, geb von 
Reuter in Koblenz. Frau Louiſe 
Bongards, „geborene Heimber in 
Moers. Frau Notar Marie 
Chrzescinski, 
Elberfeld. Fr. Friedericke Char⸗ 
lotte Grunenthal, geb. Mertens 
in Berlin. Frau Hedwig Voigt, 
geb. an in Berlin. 


Er Vergnügungen. 0 
Sthel den 


Mittwoch, den 10. Februar 1892: 
Mit neuer Ausſtattung 


Silvana, das Wald 
mädchen. 


1 Due in 4 Aufzügen RN 


v. M. v. Weber, 
. v. Ferdinand Langer. 
Donnerſtag, d. 11. Februar 1892: 
Erfolgreichſte Novität des 
Deutſchen Theaters in Berlin. 

Die Sklavin. 

Schauſpiel in 4 Aufzügen 
von Ludwig Fulda. 
Freitag, den 12. Februar 1892: 
Beneſtz für den Kapellmeiſter 
Erdmann. 


Gedächtnißfeier für 
Wagner. 


Tannhäuſer. 


Grosskörnigen 
mildgesalzenen Astrach. 
Caviar, feinsten Räu- 

cherlachs, Kieler 
Sprotten, alle Sorten 
feiner Käse sowietäglich 


frische Talelbutter 


empfiehlt 1834 


Becker, 


Wilhelmsplatz 14. 


Nuſſiſcher Froſthalſan. 


Derſelbe beſeitigt Froſtbeulen 


1807 


und verhindert das Aufſpringen 
der Haut, in Flaſchen à 25 Pf., 
50 Pf. und 1 Mk. 1830 


Ruſſiſche Froſtſalbe, 


bewährt gegen offene Frollwunden 
in Krauſen à 50 Pf. und 1 Mt. 
Rothe Apotheke, Markt 37. 


sicgejelfihni Neplun 
E Ser . fiir 27 
Nordsee iſche. 


Treiscoutanle gralis u. franco. R 


Stets frisch gebrannten 


Dampf-Cafiee 


(Carlsbader 1 
von 1,30 bis 0 
sowie ah 1832 


rohen Caffee 


von 1,05 —1,70 M. empfiehlt in 
reichhaltigster Auswahl 
W. Becker, 
Wilhelmsplatz Nr. 14. 


Jedes Quantum gute 
Floßweden liefert nach 
allen Bahnſtationen 1748 


E. Selchow, 
Netzdamm, pr. Weißenhöhe. 


atente 


4 Eu verwer- 
- then 8 di 
©. W. v. Na Er. & 


In W., Friedrichstr 


Ber- 
78. 


geb. Hermann in 


Verein junger Kaufleute zu Poſen. 
Für das Jahr 1892 ſind 


als Vereins Arzt: Herr ann Erg" 


Dr. Hirschberg, Berlinerſtraße 2 


als Vereins⸗Apotheke: die REN „Apo⸗ 


theke zum weißen Adler“, Alter Markt 41, und 


als Pfleger: die Herren Louis Licht, Sapiehaplatz 8 


und Albert Goldstücker, Alter Markt 81 
wiedergewählt worden. 


Der Vorſtand. 
Wiesbadener Hochbrunnen- 


Quellsalz, 


reines Naturproduct, seit Jahren bewähr- 
tes tausendfach erprobtes und ärztlich all- 
gemein empfohlenes Mittel gegen die Er- 
krankung der Respirationsorgane, gegen 
Darm- und Magenleiden, Verdauungsstö- 
rungen u. s. W. Der Inhalt eines Glases 
Kochbrunnen-Quell-Salzes ent- 
spricht dem Salzgehalt und dem nn 
der Wirkung von 


etwa 40-4 Schachteln Pastillen 


Nur ächt (natürlich) wenn in Gläsern wie | 
nebenstehende verkleinerte Abbildung. | 


Preis per Glas: 2 Mark. | 


Käuflich in Apotheken und Mineralwasser- | 
Handlungen. 


| Wiehfutter-Pänpfapparate, 
Patent Weber, 
freiſtehend, verwendbar ohne polizeiliche 
Conceſſion. 
Viehfutter⸗Kochkeſſel, 


eſchmiedete, 
transportabel 11 7 5 jede Einmauerung. 


Kartoffelſortirer und Kartoffel-Sieb⸗ 
maſchinen, 
Kartoffel⸗ u. Rübenſchneidemaſchinen, 


Oelkuchenbrecher und Häckselmaschinen, 


Schrotmühlen, Patent Ludwigshütte, 


einfachite und leiſtungsfähigſte Conſtruktion, 
empfehlen ſofort ab Lager 


Gebrüder Lesser in Posen, 
jetzt Ritterſtraßße Nr. 16. 


16669 


Vier Häuſer weiter von unſerem bisherigen . 
Engl. Mischu "Mischung Mk. 2.80, Russische desgl. Mk. 
pr. Pfd.; übertreffen Souchongs. Der — her 


T verbreitetste Thee, Probepackete 60 u. 80 Pf. 


hee uessner 


FRANKFURT a. M. — 1 Königl. Hoflieferant — BADEN - BADEN.” 
8179 


In Packeten à 80 Pf. und I Mk. bei Frenzel & Comp., Posen. 


CCC 
Maschinen- und Bauguss | 


nach eigenen u. eingeſandten Modellen, 
in guter Ausführung die 9 N \ 
Krotoſchiner Maſchinenfabrik, Krotoſchin. 


roh und bearbeitet, liefert 


Prämiirt: Brüssel 1876, Stuttgart 1881, Porto Alegre 1881. 


Burk’s Pepsin-Wein. 
(Pepsin-Essenz, green ) 


In Flaschen & ca. 100 gr. M. 1.—, & 250 gr. M. 2,—,& gr. M. 4.50. 
Die grossen Flaschen eignen sich wegen ihrer Bülligbeit aum 
Kurgebrauch, 


tz mat Ein wohlschmeckendes, mit griechischem Wein bereitetes, 
diätetisches Mittel, dienlich bei schwachem oder wergorbenem Magen, Sodbrennen, 
Magenversohleimung, bei den Folgen übermässigen Genusses von Bier u, Wein etc; 
Man verlange ausdrücklich: „Burk's Popeln-Weln“ und beachte die Schutz- 
marke, sowie die jeder Flasche beigelegte gedruckte Beschreibung. 


In POSEN zu haben in der Aesculap-Apotheke und in der 
Rothen Apotheke, 6 
Feinste 
Braunschw. Cervelatwurst 
sowie fr. Trüffelleberwurst 


empfiehlt W Becker, 


1833 Wilhelmspl. 14. 


FP 

Bei Huſten u. Heiſerkeit, Ver⸗ 
ſchleimung und Kratzen im Halſe 
empfeble 1 den fel. bewährt 


Shwarzwurjel« on, 


Rothe Apolhete. 
Markt- u. Breiteitr.-Ede. 


— 
> 


Dr. Belau z Selbstbewahrung 


80. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 


ziehen durch das Verlags-Magazin 
in Leipzig, Neumarkt Nr, 34, 


sowie durch jede Buchhandlung. 
In Posen vorräthig in der Buch- 
handlung von A. Spiro, 


Lombardfähig bei der Reichsbank. 

Die von uns im Jahre 1892 emittirten 4% Hypotheken: Pfand- 
briefe ſind bis zum Jahre 1900 unverloosbar und unkündbar. 

Die Pfandbriefe ſind fundirt auf nur erſtſtelligen Hypotheken und 
werden von der 3 lombardirt. 1804 

Mit dem Verkauf obiger Pfandbriefe haben wir in Posen die 
Bankhäuſer 


Hartwig Mamroth & Co, 
Goldschmidt & Kuttner 


beauftragt, bei welchen Pfandbriefe ſtets vorräthig ſind. 


Hypothelen⸗Bank in Hamburg. 


Höhere Handelsschule der Innungshalle zu Gotha. 
Schulbeginn 21. April; 4 Klassen. Die Abgangszeugnisse 

berechtigen zum einjährigen Dienste. Schulgeld 120 Mark. 

Prospekt versendet Direktor Dr. Goldschmidt. 


AZaur Kinderpflege. EM 


Beim Waſchen und Baden der Säuglinge und Kinder 
iſt die Güte des Waſchmittels von allergrößter Wichtigkeit. 
Mütter, beachtet die grösste Vorsicht bei Wahl der 
Seife. So vielen gebräuchlichen Toilette⸗ oder ſogenannten 
Kinderſeifen haftet der Uebelſtand an, daß fie zu scharf ge- 
laugt sind, mithin die Haut angreifen. 
Seifen find 


dem Kinde nur schädlich, sie beeinträchtigen 
dessen Gedeihen. 


Die zarte Haut des Kindes bedarf einer außerordentlich 
milden und reizloſen Seife und dies iſt in unerreichter Voll⸗ 


kommenheit 
Doering“ Seife nit dur Bale 


Laut chemischer Prüfung ist sie unverfälscht rein, vollkommen 
neutral, absolut frei von überschüssiger Lauge oder scharfätzenden 


Cigarren 


in den Preislagen von 30—250 M. 
per Mille versendet franco 

Becker, 

Wilhelmsplatz 14. 


1204 


4 Jungen 


Zusätzen, reinigt vorzüglich ohne die Haut zu verletzen und verleiht und alten 
der Haut Weichheit und Glätte. ee ern 


Wohl keine andere Seife der Welt als Doering's Seife mit 
der Eule verdient 
zum Waschen und Baden der Säuglinge 
und Kinder 
verwendet zu werden, keine andere kommt ihr an Wirkung gleich. 
Die Haut wird zart, weiß und geſund, das Kind befindet sich wohl: 
kein Spannen, kein Brennen oder Jucken, kein Wundsein, 


BER” keine infectöse Entzündung der Nauru. 
Mütter vers uchet! 


Doering's Seife iſt in fait allen Kinderſpitälern eingeführt und 
dieſe ärztliche Anerkennung muß voll überzeugen, daß für 
unſere Kleinen 

Doering’s Seife mit der Eule die zuträglichste, 


die nützlichste, 


die beste Seife der Welt ist. 


jedem Stück Doering's Seife muss unsere Schutzmarke, 

die Eule, aufgeprägt sein, daher die Bezeichnung: „Doering’s 
Seife mit der Eule“. 

Preis 40 Pfg. in allen Parfümerien, Droguerien und Colonialwaaren- 

Geschäften. 


wird Dr. Mildes privilig. elek- 
trischer Apparat „Kratophor** 
zum Selbstgebrauch gegen das 


gestörte Nerven- 


un 


Sexual-System 


—— — — 
dringend empfohlen. Zusendung 
zollfrei. In Jer 1 Tasche bequem 
zu tragen. Prämiirt mit vielen 
Medaillen. Patentirt in allen 
Staaten. Prospecte gratis. Unter 
Couvert gegen 90 Pf.-Marke. — 
Adresse: General-Vertretung v. 
J. Augenfeld, Wien, Stadt, 
Schulerstrasse No. 18 


Bar winsten 
Garderoben 


für Herren und Damen verleiht 
1814 II. Hänsch, 
eee — 
I Auktion!! 11 Auktion! 
Donnerſtag, 11. Februar. er. 
bis dahin ef billige 
genſtände 1823 
Israel's Pfandleih, Breiteſtr. 15. 


Zur Weinniederlage in Pen at nee Su 


kautionsfähige Perſönlichkeit geſucht, die aber über Räume zur . 


Aufſicht, 
krüftige Penſton. sn: 1828 

Es ſind anläßlich meines 81. 

a) zur Auflelung der Fabelee, belreſſend die kirchlichen Karten Sepeſchen und Briefe 
Fiunichlungen in den deulſchen coaugeliſchen Sandes- |eingetroffen. Id gin nicht tn 
meinem Dankgefühl Ausdruck zu 

Aeußerun en des fiirchlichen Lebens in den deulſchen geben; wider meinen Willen muß 
evangelif el Landeskirchen. Gegenwünſche auf dieſem Bee 
auszuſprechen. 1797 

Hofbuchdrucker ei W. Decker & Co. Es wird gebeten, die Wohnung 
(A. Röstel) 5 Tiſchlergeſellen Anton Gra 


Weinſtube und zum Detail verfügt. Miethe wird vergütet. 1801] 2-3 Knaben finden in einer 
Gefl. Off. unter G. 10 erbeten 
Für die Herren Geiſtlichen halten wir vor⸗ 
Geburtstages von Nah und Fern 
kirden ; tande jeden meiner geehrten 
ich mich damit begnügen, meinen 
Preis 1 ne 8 Pf. Oppeln, Februar 1892. 
Bofen, Wilhe ku 17. ki mir mitzutheilen. 


Wilh. Kessler, Berlin C., Hoflief. |Ycartniomitie unter männtier 
an die Expedition. 
räthig : 
Formulare 
auf einige Hunderte ſich 3 
Gönner und Freunde gegenüber 
b) zur Auflelung der fatilichen Tabelle. betreffend Pr 
tiefgefühlten Dank un berzinnige 
Unter 20 Bg. können nicht abgegeben werden. Kabbiner Dr. A. Wiener. 
—ñ — —— 


A: 


Nr. 100. Mittwoch, 


6 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


. 2 7 5 > » — 6 1 
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SN , * 


10. Februar 1892. 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.) 
br. Der vierte öffentliche Vortrag, welchen Sonntag um 
5 Uhr Nachmittags auf Veranlaſſungdes Volksbildungs vereins 
Herr Real⸗Gymnaſiallehrer Dr. Mendelsſohn über „Gährung 
und Fäullniß“ kim Lamberts'ſchen Saalezhielt, wariwieder über: 
aus ſtark beſucht. Davon ausgehend, daß es in der Thierwelt Or⸗ 
ganismen giebt, welche faſt den Pflanzen zu gleichen ſcheinen, und 
daß es in der Pflanzenwelt wiederum Organismen giebt, welche 
bart an der Grenze der Thierwelt ſtehen, beſprach der Vortragende 
zunüchſt mit kurzen Worten die Pilze und betonte dann, daß ge⸗ 
rade dieſe es find, welche das Gleichgewicht zwiſchen den Organen 
in der Natur erhalten, Fäulmiß und Gährung erzeugen. Unſere 
nzen, welche von Waſſer und Luft leben, haben nur eine be⸗ 
ſchränkte Lebenszeit, wenn ſie abgeſtorben ſind, haben ſie eine 
große Menge von Leibern. Wenn nun dieſe Fäulniß und Gährung 
erzeugenden Weſen fortfielen, ſo würde die Pflanzenwelt ihre Exiſtenz 
verlieren. In Gährung wird ein organiſches Weſen dann verſetzt, 
wenn man die betreffende Subſtanz unter Zuſatz von Waſſer mit 
Kohlenſtoff verſetzt, während noch bei der Hinzuſetzung von Stickſtoff 
Fäulniß entſteht. Allgemein bekannt iſt, daß Zucker, einige Stun⸗ 
den in einer Flüſſigteit aufbewahrt, Kohlenſäure oder Alkohol er⸗ 
eugt, welche Erſcheinung ſchon den alten Egyptern bekannt war. 
Henn damals waren wie uns berichtet wird, die berauſchenden 
Getränke ja ſchon bekannt, auch zur Zeit Moſes kommen dieſelben 
ſchon vor. Die Gährung ſelbſt iſt aber trotzdem den Menſchen wie 
ein Wunder erſchienen, erſt vor etwa zwei Jahrhunderten hat man 
durch das Mikroskop die wichtige Entdeckung gemacht, daß ein 
Tropfen in Fäulniß übergegangenen Waſſers Millionen kleiner 
Lebeweſen enthält, daß ebenſolche lebende Weſen ſich in jeder Sub⸗ 
anz befinden. Der Zucker zerfällt z. B. in Kohlenſäure und Alkohol. 
Alle Theile der Pflanzen bieten uns ſolche Säfte dar und je weiter 
wir herunter nach dem Süden kommen, deſto mehr finden wir dieſe 
Säfte in den verſchiedenartigſten Pflanzen vorhanden. So wirt 
in wärmeren Ländern neben dem Saft der Birke auch der Saft 
der Agave verwendet und vielfach verbraucht. Auch wird von 
dem Saft der Hefe nur der geringſte Theil getrunken, der bei wei⸗ 
tem größere Theil davon wird bei den verſchiedenartigſten Gewer⸗ 
ben verbraucht. Wenn wir die Hefe heute verlieren ſollten, ſo 
würde unſer Gewerbe einen großartigen Schaden erleiden. Aus 
dem Zucker wird auch das ſogenannte Fuſelöl gewonnen. welches 
dem Wein, Bier, Arrac oder den anderen Flüſſigteiten den eigen⸗ 
thümlichen Geſchmack verleiht. Dem Weine z. B. führen wir heut⸗ 
zutage Luft hinzu oder treiben durch denſelben elektriſche Ströme 
bindurch, wodurch er feinen eigenartigen Geſchmack erhält. Doch 
iſt die Hauptſache bierbei die Zeit. Um eine gewiſſe Art von Gäh⸗ 
rung zu erzielen, bedarf man auch beſtimmte Arten von Heſe. 
Von einem franzöſiſchen Chemiker find unter anderen elf verſchie⸗ 
dene Arten von Hefe im Apfelwein gefunden, vermittelſt welcher, 
wenn man dieſelbe in Gerſtenſaft gemiſcht hat, man wieder ein an⸗ 
deres Getränk erbielt, welches dem Apfelwein ſehr ähnlich war. 
Die Wichtigkeit der richtigen Hefezubereitung haben verſchiedene 
Staaten anerkannt und Juſtitute errichtet. in welchen dieſe Zube⸗ 
reitung in beſtimmten Kurſen gelehrt wird. Die Einwirlung des 
Alkobols auf den menſchlichen Organismus iſt bekannt, er regt an, 
iſt ein gutes Mittel gegen Fieber und wirkt überhaupt autiſeptiſch. 
r Alkohol tödtet auch die kleinen Organismen im Munde und 
es iſt von Autoritäten anerkannt, daß ein guter Liqueur vor oder 
nach der Mahlzeit für die Verdauung von nicht geringem Vortheil 
iſt. Dies ſind einige der guten Seiten, welche der Alkohol hat, 
ſeine ſchlechten Seiten ſind aber ebenfalls nicht geringe. Be⸗ 
tanntlich find die Südländer bedeutend mäßiger und nüchterner 
wie die Nordländer, die Spanier und Italiener trinken ihren Wein 
ſtets mit Waſſer vermiſcht. Die Trunkenheit lieben dieſe Völker 
nicht; bei uns iſt das freilich anders, denn die alten Germanen 
tranken immer noch Eins und ſo machen es die jungen Germanen 
eute ebenfalls. Schon Luther und Melanchthon haben gegen das 
Hate Trinken geeifert und doch kannte man damals das, was man 
utzutage Trunkſucht nennt, noch nicht. Damals wurde nur das 
Naturprodukt getrunken, während wir das Deſtilliren erſt von; den 
Arabern gelernt haben. Das hierdurch bei uns bekannt gewordene 


Kartoffelfuſelöl iſt von allen das ſchlimmſte, 
1 855 Chemiker Juſtus v. 
at: 
bereits im Voraus ſeinem Körper zu erſetzen und dann zu ver 


von dem der be⸗ 


B. Mur. Goslin, 8. Jebr. (Stiftungsfeſt] Am Sonntag 


Liebig etwa Folgendes geſagt feierte der hieſige freiwilſge Feuerwehrverein ſein diesjähriges 
„Der Branntwein geſtattet dem Arbeiter die fehlende Kraft | Stiftungsfeſt. Daſſelbe wurde Abends 61, Uhr durch einen Fackelzug 


eingeleitet. Unter Vorantritt einer Muſikkapelle bewegte ſich der 


wenden; er iſt ein Wechſel auf die Geſundheit des Körpers, welcher impoſante Zug durch die Stadt bis zur Wohnung des Ritterguts⸗ 
ſtets prolongirt werden muß, da er niemals eingelöſt werden kann; pächters Zeyſing⸗Pila, woſelbſt die Muſik einige Piecen vortrug 


der Arbeiter verzehrt ſomit das Kapital, 
bezahlen kann.“ 


pital, weil er die Zinſen nicht | und darauf Bürgermeiſter Hartmann in einer Anſprache der großen 
Es iſt traurig, daß wir Deutſchen anderen Völkern] Verdienſte des Herrn Zeyſing um das Beſtehen und die Ent⸗ 


den Branntwein aufgehalſt und ganze Völkerſchaften dadurch wickelung des Vereins gedachte und ein Hoch auf denſelben Herrn 


ruinirt haben. In den 


Vereinigten Staaten von Amerika tft man ausbrachte. 


Der Rückmarſch erfolgte in derſelben Weiſe. Das 


0 am ſchärfſten gegen den Branntwein vorgegangen, doch | Feit nahm dann im Siegert'ſchen Saale feinen Fortgang und wurde 
ſt derſelbe in vielen Staaten heimlich eingeſchmuggelt und darum [hier durch ein Theaterſtück: „Die Perleberger Feuerwehr“ eröffnet; 


Männer kaufen ihn als Medizin 
In Irland 


um ſo 


efährlicher geworden. Die 
in der 


potheke, die Frauen als lölniſches Waſſer. 


Die 


darauf 2 05 lebende Bilder in 5 Aufzügen mit Prolog. 
Nach dem Schlußtableau 


Mitwirkenden ernteten reichen Beifall. 


wird anſtatt Branntwein als Medizin der Schwefeläther gekauft, | folgte ein gemüthliches Tanzkränzchen. 


bei uns verſehen die ſogenannten Hoffmannstropfen denſelben 
Dienſt. Auch bei uns in Deutſchland iſt 
Branntwein inſofern eingeſchritten, 


als man die 


man gegen den amtenvereins. 
Preiſe[ Gewerbeſteuerveranlagung.) 


> Schmiegel, 7. Februar. (Gründung eines Be⸗ 
Wahl von Abgeordneten für die 
Im Kreis⸗Ständehauſe 


erhöht und die Ertheilung der Konzeſſionen für den Handel hierſelbſt hatten ſich geſtern eine größere Anzahl von Staats⸗ 
erſchwert hat; auch wird ein Geſetz gegen die Trunkenheit und Kommunal- und undbeenen behufs Gründung eines Beamten⸗ 


gegen die Trunkſucht erlaſſen werden. Weiter bewirkt die Hefe 
eim Backen die Gährung und hierbei bildet ſich auch Alkohol, 
wovon ein Theil im Brot zurückbleibt und dieſem den angenehmen 


Geſchmack verleiht. Liebig hat vorgeſchlagen, anſtatt der Hefe beim Landrath Seidel eröffnet und geleitet. 


Vereins verſammelt. Derſelbe ſoll ein Zweigverein des Preußiſchen 
Beamtenvereins zu Hannover ſein und dementſprechend die Ziele 
deſſelben verfolgen. Die Verſammlung wurde von Herrn Kreis⸗ 
Nachdem dieſer den Zweck 


Backen kohlenſaures Natron zu verwenden, um jo keinen Alkohol) und die Beſtrebunngen des Preußiſchen Beamtenvereins klargelegt 
zu bekommen. Aber gerade, weil dann dieſer fehlt, würde das und die Gründung eines Zweigvereins nach dem Beſſpfele anderer 
Gebäck nicht ſo gut ſchmecken. Der Bäcker nimmt zum Backen be⸗ Städte empfohlen hatte, erfolgte die Konſtituirung deſſelben. Die 


kanntlich den ſogenannten Sauerteig, in welchem ſich, wie in der 
ſauren Milch, kleine Bakterien befinden, welche die Fäulniß veran⸗ 
laſſen. Solche Bakterien befinden ſich in der Luft und im Waß 
unzählige und zerſetzen alle ſtickſtoffhaltigen Körper, wie Fleiſch 
u. ſ. w. Dieſe zerſetzenden Bakterien können durch 
Hitze getödtet werden. 


ſo die Bakterien getödtet. So werden Epidemien, wie Cholera, 
Typhus u. a. m. durch ſolche Bakterien erzeugt, aber ebenſo iſt 


Waſſer ſitzender, 


Vorſtandswahl erfolgte durch Zuruf. Aus der Vorſtandswahl 
gingen folgende Mitglieder hervor: Königl. Landrath Seidel, Vor⸗ 
Bürgermeiſter Clemens, Stellvertreter, Poſtmeiſter 


Ottinger, Schriftführer, Stadtſekretär Schneider, Stellvertreter, 


entiprechende | Kanzlelrath Brunk, i 18⸗ li t 

So werden in größeren Krankenanſtalten Oberon Ae ee Kreis Schulfuſpektor Hafemann, 
Berlins die Betten, in denen mit anſteckenden Krankheiten behaftete | Imm, Paſtor prim. Ofterburg, A 
d Patienten gelegen haben, ſtrömenden Waſſerdämpfen ausgeſetzt und ſitzer. Nachdem die Statuten berathen waren, ſchloß der Vor⸗ 


Hauptlehrer Janiſzewski, Rektor 
rzt Dr. Tomaſzewski, als Bei⸗ 


ſitzende die Verſammlung mit einem Hoch auf den Katſer. — Zur 
Wahl von Abgeordneten und deren Stellvertreter zwecks Ver⸗ 


das einzige Mittel dagegen bis ſetzt die Gegenimpfung. Es haben anlagung der Gewerbeſteuer in die Steuerklaſſe II. (Kaufleute) der 


letzt die bekannten Aerzte Koch 
Richtung hin eingehende Studien und Verſuche gemacht, dieſelben 
aber noch nicht beendet. 

erde Stoffe gewonnen, w 
Eisſprengungen u. dergl. verwendet. 


. „Eirchbofs⸗[Zeit vom 1. April 1892 bis Ende März 1893 hat das 

e Salpeter, e e 1 e einen 1 auf Sonnabend, den } \ 8 
ormitta 1 reis St 

nicht entgegen; ſie iſt ſich eigentlich Selbſtzweck und man kann die Nee aber e, urn 


und Paſteur gerade nach dieſer 4. Gewerbeſteuer⸗Abtheilung, zu welcher im hieſigen reife die 


ländlichen Ortſchaften und die Stadt Wielichowo gehören, für die 
9 


Sämmtliche Gewerbtreibende der vor⸗ 


wunderbaren und ſegensreichen Kräfte der Natur nur gründlich bezeichneten Steuerklaſſe werden unter der Verwarnung dazu eins 
kennen lernen durch ein eifriges und eingehendes Studium der) geladen, daß die Wahl ohne Rückſicht auf die Zahl der Erſchienenen 


Natur. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 


giltig vorgenommen werden kann, und daß, falls die Wahl der 
Abgeordneten überhaupt nicht zu Stande kommt, die Steuer⸗ 
vertheilung durch die Veranlagungsbehörde bewirkt werden wird. 
Wahlberechtigt find alle Gewerbtreibende der 4. Abtheilung, welche 
zur Zeit der Wahl der Gewerbeſteuerklaſſe AII. angehören. Die 
Ortsſchulzen ſind angewieſen, die Wahlberechtigten noch beſonders 


(Nachdruck der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) auf dleſen Termin hinzuweiſen. 


+ Buk, 8. Februar. [(Kurioſum. Wochenmarkt. 


Auf einem Felde in der Nähe unſerer Stadt wurden vergiftete[ land wirthſch 


[Generalverſammlung des 
Der erſt 


R Samter, 8 Febr. 
aftlichen Konſumvereins.] 


Kartoffeln ausgelegt, um Gänſe, welche dort Schaden verurſachten, vor Jahresfriſt hierſelbſt durch den Kreislandrath von Blankenburg 


durch deren Genuß unſchädlich zu machen. Wirklich vergifteten ſi 
fünf Gänſe. Die Eigenthümer derſelben wollten nun feſtſtellen, o 


ins Leben gerufene landwirthſchaftliche Konſumverein hat heute 
hier im Saale des Hotels de Gielda ſeine erſte ordentliche General⸗ 


Vergiftung vorliegt und gaben zu dieſem Zwecke einem Hunde und verſammlung abgehalten. Die Einnahmen betrugen nach der auf⸗ 
einer Katze Eingeweide und Hälſe der Gänſe zu freſſen. Beide gelegten Bilanz im abgelaufenen Geſchäftsjahr 7653 Mk. 20 Pf., 


Thiere ſtarben auch in Folge dieſes Genuſſes, dennoch ließen fich | die Ausgaben 5909 Mk. 


Der Reingewinn erreicht die Höhe von 


die Herrſchaften nicht abſchrecken und haben ſich das Fleisch gut 142 Mk. 88 Pf. Hiervon ſollen nach Beſchluß der Verſammlung 


ſchmecken laſſen. — Die Anfuhr zum heutigen Wochenmarkte betrug 100 
Sr Roggen | diente durch Schreiben als Remuneration gewährt und der Reit 
k., Gerſte dem Reſervefonds zugeführt werden. An 


an Roggen ca 400 Ctr. und an Weizen ca. 100 Ctr. 
zahlte man 3,50 9,75 Mk., für Weizen 9,50 —10 


Mk. dem Landrathamtsſekretär Lange für geleiſtete Vereins⸗ 


Stelle des nunmehr aus⸗ 


6,50 —7 Mk., Hafer 7—7,50 Mk., Lupinen 33,50 Mk., Widen | geichiedenen Vorſtandsmitgliedes, Ritterautspächters von Bethe auf 
6,50 Mk., Gemenge 6,50 Mk. und für Kartoffel 2.50 Mk. pro] Schloß Samter iſt Rittergutspächter Erdmann in Brodziſzewo und 


Centner. 


-n Koſten, 8. Febr. [Ankauf.] Die im Beſitz des Grafen [Julius Weigelt hierſelbſt gewählt worden. 
Gersdorf geweſenen bedeutenden Celluloſe- und Papierfabriken (in | wurden die Beſitzer Cybulski in Peterkowko und 
der Oberlauſitz gelegene) find durch Kauf auf den Fabrikbeitger | wieje gewählt. 


Leopold Elias hierſelbſt übergegangen. 


für Gutsbeſitzer Wehrhann in Kl. Gay der Mineralwaſſerfabrikant 
Zu Aufſichtsräthen 
ell wig in Krumm⸗ 
Nach der dem Vorſitzenden und dem Vorſtande 
ertheilten Entlaſtung ſtimmte die Verſammlung dem Miethsvertrage, 


Baltiſche Kohlenſkizzen. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 

(Nachdruck verboten.) 4 Riga, 6. Febr. 
„Was will Berlin bezüglich der Hackbrett“⸗Muſik gegen Riga 
bedeuten? Riga ward binnen 4¼ Jahren von dem hochgefeierten 
Klaviervirtuoſen Reiſenauer 17 Mal die Ehre ſeines Beſuches und 
ſeiner Produktion zu Theil, während Berlin im Laufe von zehn 
ahren keinen Ton von Neifenauer zu hören bekommen hat. Dieie 
nagetragene Ehre erhebt Riga über die deutſche Metropole.“ 
Solchermaßen ſprach ein Mitglied der Rigaer Spießbürgerzunft an 
ſeinem Stammüſch und der ihm Geſellſchaft leiſtende Gevatter 
S batte keine Urſache zu behaupten, daß aus deſſen 
ulterknopf diesmal ausnahmsweiſe nicht auch ein Körnchen 
Vernünftiges mit zur Welt e In Folge einer Wette — 
jo jagt man — enthielt ſich Reiſenauer zehn Jahre lang des Ge⸗ 
lüſtes, in Berlin ſich Lorbeer zu pflücken. Inde die gute alte 
deutſche Stadt Riga, denn das iſt es noch trotz aller über daſſelbe 
verhängten Ruſſifizirungsmaßregeln, wählte Reiſenauer vorzugs⸗ 
weiſe zum Beginn⸗ und Endpunkte ſeiner ruſſiſchen Rieſentournee, 
die vierhundert und zwei Konzerte umfaßt, denn in Riga gab er 
ſein erſtes und ſein letztes Konzert auf ruſſiſchem Boden. Von 
hier gebt er endlich nach Berlin zum Debut, da die Geltungsfriſt 
ſeiner Wette verfloſſen iſt. Seinem vorläufigen Programm gemäß 
gedenkt der geniale Künſtler im Mai in London ſich zu produziren 
und die nächſte Winterſaſſon wahrſcheinlich gleichzeitig mit Anton 
Rubinſtein in Amerita zu verbringen, von wo ihm von Seiten 
dortiger Impreſarlen geradezu fabelhafte Dollar ⸗ Haufen als 
onorar offerirt wurden. In Reiſenauer tft, um wieder mit dem 
pießbürger zu reden, ein Stückchen von unſerem heutigen doppel⸗ 
eſtaltigen Zeitgeiſt verkörpert, ein Stück Idealismus und auch 
aturaltsmus. Die Fahne des erſteren hält er am Flügel, 
des zweiten am — Kartentiſch. Auf beiden Gebieten entwickelt 
eine bewundernswerthe Virtuoſität und was feinen materiellen 
Erfolg anbelangt, könnte man jagen, daß der Gewinn bei Prefe⸗ 
rence vielleicht ein ebenſo großes Fach in ſeinem Portemonnaie 
einnimt, wie der beim Flügel erzielte. Uebrigens möchte man das 
Reiſenauer nicht verdenken, denn es find feine Künſte ſich doch 
verwandt, indem beide hauptſächlich durch Fingergriffe ausgeübt 
werden. Rei wauers Erfahrungen auf baltiſchem Gebiet find jedoch 
derart, daß fie vom dreigeſteichenen o bis zum unkerſten g reichen, 
das heißt in Nichtnotenſchrift: er iſt hochgefeiert worden und auch 
durchgefallen und zwar mit Pauken und Drommeten. Letzteres 
paſſirte ihm in Dorpat und gewiſſermaßen auch in Pernau. An 
ig Dınchfullen in Dorpat war eben ein — Affe ſchuld, den 
er Künſtler vor dem Konzert mit einem Traubenextrakt ſich zu⸗ 
gezogen. Ziſchlaute lohnten den Produktlonsperſuchen des Künſtlers 
ani Flügel ſo daß ihm nichts übrig blieb, als ſich höflichſt hinaus⸗ 


ch volte ſich geltend machende 


zuempfehlen. An der eee Na ſich vor⸗ 
nehmlich die Dorpater Burſchen, denn obgleich ſie ſelbſt häufig in 
enger Allianz mit der genannten Spezies aus der Thierwelt zu 
ſtehen belieben, leiden ſie es doch in ihrer Seele nicht, daß ein 
Künſtler mit ſolch einem Vierbeinler vor ihnen öffentlich debutirt. 
Daß Reiſenauer in Bernau jo ziemlich Fiasko machte, daran iſt in übertra⸗ 
genem Sinne ſchuld Flachs, Korn, ruſſiſches Juchtenleder uſw. In 
dieſem kleinen Handelsneſt iſt nämlich jeder vierte Einwohner ein 

andelsbefliſſener vorzüglich in dieſem oder jenem erwähnten Ar⸗ 
tikel. Und das Geſchäft hat die Pernauer, die übrigens nicht im 
Geruche großer Schriftgelehrtheit ſtehen, ſinnlich ſo abgeſtumpft, 
daß ſie kein rechtes Verſtändniß und Intereſſe mehr haben für das, 
was nicht Handelsartikel iſt. Dabei kann ein verſchwindender 
Prozentſatz „höherer Töchter“ und ein Fingerhut voll Intelligenz 
in 5 gegen die Kaufmannſchaft nicht im Entfernteſten in die 
Wagſchale fallen. Und alſo kam es, daß der ſieggewohnte Reiſe⸗ 
nauer in dieſem Städtchen wenig Würdigung fand. Außerdem 
hatte er dort ein Erlebniß, welches er wegen ſeiner Eigenart wohl 
nie im Leben mehr zu verzeichnen haben wird. Der ihm zur Ver⸗ 
fügung geſtellte Flügel war nämlich etwas haushälteriſch mit dem 
Tonmaterial, er verſagte eine ganze Oktave. Und die Solge davon 
war, daß der Künſtler mit der Knauſerigkeit des alten Kaſtens un⸗ 
bekannt, in der Produktion einer Piece plötzlich ſtecken bleiben 
mußte. War ſeine Spielſtimmung momentan etwa eine begeiſterte, 
ſo machte ihn wohl der verzweifelte Gedanke zum Ausruf gekommen 
ſein: „Eine Oktave, eine Oktave, ein ae für eine Oktave.“ 
Doch Nachſicht iſt mit eine der ſchönen Regungen des Künſtler⸗ 
herzens; Reiſenauer wird fie hoffentlich Pernau gegenüber empfunden 
und walten gelaſſen haben. 

Wenn man die ungefähr ſeit zwei 
Bewegung 
unter ſeinen Geſichtswinkel genommen, d. h. wenn man den Grun 
zu der Bewegung nicht im Volke ſelbſt ermittelt hat, müßte man 
glauben, daß dasſelbe ſich als ein Rieſenperſonal zu einer Volks⸗ 
tragödie von Graf Leo Tolſtoi qualifizire. So trunkſüchtig oder 
ſo betrunken wie in dieſer die handelnden Bauern, müßten die 
eſthiſchen Bauern ſein, denn ſie gründen mit ai Antialkohol⸗ 
Vereine unter ſich und veranlaſſen und propagandiren ice 
keits⸗Beſtrebungen. Und nichtsdeſtowenlger ſteht das eſthniſche 
Volk in einem ſpröden Verhältniß zum Alkohol; es erſcheint zum 
Beiſpiel neben dem ewig ſchnapsdufeligen ruſſiſchen Volke als ganz 
geſund und unverdorben, ja der Schnapsgeruch aus den Kehlen 
einer Million Ruſſen vermöchte, wenn man jo ſagen darf, daß ca. 
eine Million Köpfe zählende eſthniſche Volk zum Ekeln reizen. 
Aber was das eſthniſche Volk zu der Enthaltſamkeitsbewegung ver⸗ 
anlaßt, sit eigentlich ſeine Manie zur Nachäffung, eine Mode mit 
anderen Worlen. Die Eſthen ſahen die ihnen ſtammverwandten 
Finen vor einiger Zeit die Fahnen der Antialkoholbeſtrebungen 


ahren unter dem Eſthen⸗ 
o aus der Vogelſperpektive 


mit vielem Tam⸗Tam erheben und da es die Finen thaten, thun 
es auch die Eſthen. Es ng der eine Bezirk mit der Enthaltſam⸗ 
keit an und die anderen hier und da folgten ihm. Geradezu 
ſchwungvoll entwickelt ſich das Enthaltſamkeits ⸗Vereins ⸗Weſen 
unter den livländiſchen Eſthen; in Eſthland verhält man ſich zurück⸗ 
haltender. In letzterer Provinz paſſirte aber der ſtaunenswerthe 
Fall, daß ein im Entſtehen begriffener Enthaltſamkeits⸗Verein von 
der Obrigkeit unterdrückt wurde, wohl weil man ihn nicht für 
nutzbringend hielt. Es nahm ſchon gleich ein ruſſiſcher Poltzei⸗ 
meiſter, der die Statuten dieſes Vereins entgegenzunehmen und 
weiter zu reichen hatte, eine fragwürdige Stellung zu dem Vereins⸗ 
projekt ein. „Ei, was heißt ein Enthaltſamkeits⸗-Verein? Warum 
ſoll man nicht trinken, wenn man will? Und wer nicht trinken 
mag, nun der mag nicht trinken. Wozu braucht man da einen 
Verein?“ Alſo ſprach der Polizeimeiſter in feiner genialen Aper⸗ 
zeption zu den die Statuten einreichenden Perſonen. Dieſe gaben 
aber um jo weniger Acht auf das Apercu, als fie das Hirn des 
Polizeimeiſters ſelbſt vom Schnaps ſtark beeinflußt wußten, inſo⸗ 
fern als deſſen Ausgabenkonto für Sprit die allerweiteſte Rubrik 
aufwies. Durch den Polizeimeiſter gelangten die Vereinsſtatuten 
an den bekannten Gouverneur Schachowskoi zur Beſtätigung. 
Doch dieſer wies ſie kurzer Hand zurück; der Vereins⸗Embryo 
hatte ſeinen Geiſt aufzugeben. Im Januar ward in Dorpat eine 
Konferenz der Antialkohol⸗Vereine unter Theilnahme der Präſides 
von ſechzehn Vereinen abgehalten. Es wurde ein Ausſchuß nieder⸗ 
geſetzt zur Leitung der gemeinſamen äußeren Angelegenheiten aller 
Vereine, wie etwa zur Begründung eines eigenen Organs, zur 
Herausgabe von Flugblättern, überhaupt zur Bropagandirung der 
Antialkohol = Beitrebungen, Gründung von Theehäuſern u. ſ. w. 
Ferner ward eine Reihe von eingelaufenen gruen und Vor⸗ 
ſchlägen, welche zum Theil dafür plaidirten, Peiittonen betreffs 


d Schließung der Schenken, Regelung des Schenkenweſens, Verbot 


des Ausſchankes von Spirituoſen auf Märkten u. ſ. w. höheren 
Ortes einzureichen, dem Ausſchuß zur Begutachtung überwieſen. 
ber boten die Berichte der Vertreter der Vereine von der 
Frucht der Antialkoholbeſtrebungen. So haben beiſpielsweiſe in 
einer livländiſchen Ortſchaft zahlreiche Bauernwirthe ſich dahin 
geeinigt, fortan nur ſolche Knechte und Mägde in den Dienft zu 
nehmen, welche ſich kontraktlich verpflichten, feine Schenken zu 
beſuchen und in einem Bezirk Eſthlands hat man bei Feierlichkeiten, 
wie Hochzeit, Taufe u. dergl. die geiſtigen Getränke verbannt 
gehalten. Die pikanteſte Frucht hat aber ein ſpekulativer Revaler 
Getränkehändler aus der eſthniſchen Enthaltſamkeits ⸗ Bewegung 
gezeitigt: eine zu einem gewiſſen Getränk verwendete Etiquette: 
„Enthaltſamkeits-Schnaps“. 

Der Senſenmann raubte zum Schluß des geſchiedenen Jahres 
einen Bürger aus Riga, um welchen die Lokalreporter der bal- 
tiſchen Zeitungen aus kollegialiſchem Gefühl Urſache hätten, zu 
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welchen der Vorſtand über einen zu Vereinszwecken auf dem 
Bahnhofsgebäude gemietheten Speicher abgeſchloſſen hatte, zu und 
beſchloß als Aufſchlag bei Umſatz von Waaren im gegenwärtigen 
Geſchäftsjahr 2 Prozent feſtzuſetzen. Schließlich wurde noch dem 
Antrage, daß dem Vereinsſekretär fortan jährlich ein feſtes Honorar 
von 200 Mk. gewährt werde, zugeſtimmt und von den einzelnen 
Mitgliedern mehrere Beſtellungen namentlich für die Frühlings⸗ 
ausſaat aufgenommen. Gegenwärtig a der Verein 134 Mit⸗ 

Wenn man bedenkt, daß demſelben bei der Gründung vor 
noch nicht einem Jahre kaum 30 Mitglieder angehört haben, ſo 
muß man annehmen, daß mit der Gründung des Vereins einem 
wirthſchaftlichen Bedürfniſſe entſprochen worden iſt. 


R. Meſeritz, 8. Februar. [Kirchenälteſten⸗Wahl.] 
An Stelle des aus dem hieſigen evangeliſchen Kirchenrath aus⸗ 
geſchtedenen Stadtälteſten Senator Wolff wurde von den ver⸗ 
a Kirchenorganen der Maurermeiſter Guſtav Donath ge⸗ 
wählt. 

R. Meſeritz, 8. Februar. Schlachthausbau. Gefängniß⸗ 
ſchule.] Zum Zwecke des Baues eines Schlachthauſes in hleſiger 
Stadt reiſen heute und morgen die Herren Stadtälteſter Fiſcher, 
Maurermeiſter Donath und Fleiſchermeiſter Zillmann im Auftrage 
der ſtädtiſchen Behörde nach Koſten, Liſſa, Pleſchen und Samter, 
um die dort ſchon eingerichteten Schlachthäuſer zu beſichtigen. — 
An Stelle des in den wohlverdienten Ruheſtand getretenen Lehrers 
Weymann unterrichtet an der Königlichen Gefängnißſchule hierſelbſt 
der hieſige Stadtſchullehrer Henſchke. 

g. Jutroſchin, 8. Febr. [Kreis⸗Phyſikus. Wahl⸗ 
Verein.] Der an Stelle des Geheimen Sanitätsrathes Dr. 
Adamkiewicſz in die Kreis -Phyſikusſtelle berufene Dr. 
Schleußner iſt bereits in ſeinen neuen Wirkungskreiſe eingetreten. 
— In unſerer Nachbarſtadt Militſch tagte geſtern der deutſch⸗ 
konſervative Wahlverein des genannten Kreiſes. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtanden u. a. zwei Vorträge: 1) Was erwidern die Ver⸗ 
treter der Intereſſen des Handwerkerſtandes auf die Erwiderungen 
der Gegner? (Schneidermeiſter Weiß⸗ Breslau). 2) Welche Ver⸗ 
beſſerungen ſind bezüglich des Invaliden⸗ und Alters⸗Verſicherungs⸗ 
weſens vorzugsweiſe anzuſtreben? (Ritterguts⸗Beſitzer Jüttner⸗ 


Guhra). 

DT Bodjamtiche, 8. Febr. Maſern. Gefährlicher 
Uebergang.] In dem nahen Dorfe Mirkow find wiederum 
13 Kinder an Maſern erkrankt. — Die katholiſchen Bewohner aus 
Podſamtſche, Teklinow, Mirkow, Swiba I und II müſſen, um zu 
der mitten im Felde belegenen zu Podſamtſche gehörigen Rochus⸗ 
Kirche zu gelangen, den Nieſobfluß paſſiren. Ueber Letzteren ift 
nur eine leichte Brücke — ſogenannte Bank — für Fußgänger er⸗ 
baut, Fuhrwerke müſſen durch das Waſſer fahren. Bei jedem 

ochwaſſer wird die Brücke vom Waſſer weggeriſſen und auf die 
tefen geſchwemmt. Bis die Brücke wieder an Ort und Stelle 
gebracht wird vergeht eine ziemlich lange Zeit, ſo daß die Kirch⸗ 
änger gezwungen find einen Umweg von über / Meile über das 
orf Kuznica ſkakawa zu machen, oder auch, um den Weg zu 
verkürzen, über die Dzieciolmühlen⸗Schleuſe zu gehen. Das Ueber- 
ſchreiten der letzteren war ſchon immer ſehr gefährlich, da der 
Uebergang nur aus 2 ſchmalen Brettern beſtand. Ein Hinab⸗ 
ſtürzen in den tiefen Mühlteich war leicht möglich. In dieſem 
Jahre iſt aber die Brücke und die Schleuſe hinweggeriſſen und 
hatten deshalb die Kirchgänger ſich bei der Dzieciolmühle an der 
ſchmalſten Stelle ein langes dünnes Brett von ca. 12 Meter über 
den Nieſobfluß gelegt. Ueber dieſes konnte nur immer eine Perſon 
ehen, wobei das Brett ſchwankte. Durch das ſteil hinabſtürzende 
Wa er, welches vor dem Brette ſtark ſchäumte, konnte man leich 
ſchwindelnd werden. Zwei Mädchen, welche auch dieſes Brett 
überſchreiten wollten, ſtürzten geſtern in den Waſſerfall und wären 
zweifellos fortgeriſſen worden, wenn nicht hilfsbereite Männer ſie 


ſchnell herausgezogen hätten. 

Schneidemühl, 7. Februar. [Kirchliche Wahlen. 
Geſtern fanden in dem Wegner'ſchen Geſellſchaftshauſe die für die 
hieſige katholiſche-Gemeinde anberaumten Stichwahlen von Mit⸗ 
gliedern des Kirchenvorſtandes ſtatt. ie Kirchenvorſteher wurde 
mit 54 Stimmen Ackerbürger R. Geſſe gewählt. Sein Gegen⸗ 
kaneidat, Landgerichtsſekretär Bajorowicz, erhielt 17 Stimmen. 

u Gemeindevertretern wurden gewählt Maler Sabow mit 51 

timmen, Uhrmacher Klinke mit 50 Stimmen und Eigenthümer 
Kledezik mit 38 Stimmen. Von den Gegenkandidaten erhielt 
Ackerbürger Stöck 13 Stimmen. Für die beiden anderen Kandi⸗ 
daten, Geometer Jaks und Eigenthümer Janiska, wurde keine 
Stimme abgegeben. — In der letzten gemeinſamen Sitzung des 
hieſigen ewangeliſchen Kirchenrathes und der Gemeindevertretung 
wurden zu Gemeindevertretern an Stelle des Erſten Bürgermeiſters 
Wolff und des Erſten Staatsanwalts Se welche jetzt Mitglieder 
des Gemeinde⸗Kirchenraths ſind, Schönfärbereibeſitzer Erbguth 
und Schmiedemeiſter Pagel gewählt. 

Schneidemühl 8. Febr. [Kirchen rau 2 Heute hatte 
175 vor der hieſigen Strafkammer der Knecht Auguſt Kroll aus 

bbau⸗Roſe, Kreis Deutſch⸗Crone, wegen Kirchenraubes zu ver: 
antworten. Der Angeklagte iſt geſtändig, am 8. November v. J. 
mittelſt Einbruchs aus der Kirche zu Niekosken bei Schönlanke den 
Opferkaſten, in welchem ſich jedoch nur einige Pfennige befanden, 
geſtohlen zu haben. Trotz des geringfügigen Betrages wurde der 
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auer zu 2 Jahren Zuchthaus und 4 Jahren Ehrverluſt ver⸗ 
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W. Inowrazlaw, 8. Februar. (Bubenſtück. Verhaf⸗ 
tung. Vom Geſangverein „Liedertafel“.] In 
der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag hörten die Bewohner 
des Hauſes Nikolaiſtraße 12 einen Schuß fallen, und ein gleich 
darauf vernommenes Klirren von Glasſcherben führte zu der Ent⸗ 
deckung, daß der Schuß durch ein Fenſter in die Wohnung des 
Waſſerwerks⸗Verwalters Pattloch gegangen. Glücklicherweise hatte 
der Schuß ſein Ziel und der Schütze ſeine jedenfalls böswillige 
Abſicht verfehlt; denn außer einigen Beſchädigungen von Möbeln 
u. ſ. w. iſt Niemand von den Anweſenden im Zimmer verletzt 
worden. Die Polizei iſt eifrig auf der Suche nach dem frechen 
Patron. — Am Sonnabend wurde der Rechnungsführer des Ritter⸗ 
gutes B, bei Kruſchwitz gefänglich eingezogen. Derſelbe ſoll vor 
einiger Zeit in Berlin mehrfache Heirathsſchwin deleien begangen 
haben, weshalb er von Berlin aus ſteckbrieflich verfolgt wurde. 
1 werden ihm noch in mehreren Fällen Veruntreuungen 
in ſeiner früheren Thätigkeit auf dem Gute zur Laſt gelegt. — 
Das Wohlthätigkeits⸗Konzert des Geſangvereins „Liedertafel“ vom 
24. Januar im Stadtpark hat einen Geſammtertrag von 269,55 M., 
und nach Abzug aller Unkoſten einen Reinertrag von rund 180 M. 
ergeben. Von dem letzteren wurden der hieſigen Kleinkinderbewahr⸗ 
Anſtalt 80 M., dem Vinzenzverein 40 M. und der Speiſeanſtalt 
des Vaterländiſchen Frauenvereins 60 M. zugewendet. Für d 
beiden letzten Abgaben erhalten jetzt täglich 63 arme Kinder koſten⸗ 
freies Mittageſſen in der Suppenküche des Frauenvereins. 

m. Crone a. Br., 8. Febr. Leichen ⸗ Ausgrabung. 
Moltkegrube.] Heute fand hier die Ausgrabung der Leiche 
des ehemaligen Gutsbeſitzerſohnes H. in Wierzchucin ſtatt, welcher 
auf dem biefigen Kirchhofe vor Kurzem beerdigt wurde. Es lie 
nämlich der Verdacht vor, daß H. nicht eines natürlichen Todes, 
ſondern in Folge erhaltener Schläge geſtorben ſei. 
öffnung fand durch den Kreisphyſikus Dr. Haberling aus Brom⸗ 
berg unter Aſſiſtenz noch eines Arztes ſtatt. Das Reſultat der 
Leichenöffnung iſt unbekannt. Der Verſtorbene H. hatte es, nach⸗ 
dem er ſein Vermögen verloren hatte, als Ortsarmer in Wierz⸗ 
chucin gelebt. — Nachdem die Fabrikation der Preßkohlen in der 
benachbarten Moltkegrube während des Sommers geruht hat, ver⸗ 
kauft dieſelbe dieſe Kohlen nunmehr wieder in beſter Qualität, 
Die Preßkohle hat nahezu ſoviek Heizkraft wie die Steinkohlen und 
iſt bedeutend billiger. Da der Bezug der Steinkohlen mit Schwie⸗ 
rigkeiten verknüpft iſt, ſo iſt die Nachfrage nach Preßkohlen im 
Steigen begriffen. 
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Die Leichen⸗ 


* Königsberg i. Pr., 8. Febr. [Strafverſetzung.] 
Gegen den Aſſeſſor Forſtreuter, Vertreter der Staatsanwaltſchaft, 
welcher eine Kaſſirexin hatte verhaften laſſen, wurde nach dem 
„B. T.“ im Disziplinarverfahren auf Strafverſetzung exkannt. 

* Allenſtein, 8. Febr. [Zum Fall Knobelsdorff. 
In der Generalverſammlung des Allensteiner Vorſchußs und Dar⸗ 
lehns vereins wurde mitgetheilt, daß der verſtorbene Kaſſirer von 
Knobelsdorff insgeſammt 112.452 Mark unterſchlagen und die Mit⸗ 
glieder des Vereins eventuell bis zu 33½ Prozent ihrer Einlagen 
zur Deckung des Verluſtes herangezogen werden dürften. Zur 
F oder Liquidation des Vereins liege kein 

rund vor. 7 


Aus dem Gerichts ſaal. 


* B.C. Berlin, 8. Febr. Der Kriegerverein zu Deutſch⸗ 
Wilmersdorf hatte bei dem Landrathsamt die Bewilligung einer 
Fahne beantragt, worauf ihm mitgetheilt wurde, daß dem Geſuche 
nur dann gewillfahrt werden würde, wenn der Verein ſeine Sta⸗ 
tuten ändern und gewiſſe angeblich der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Partei angehörige Mitglieder ausſchließen würde. 
Auf Grund dieſes Beſcheides erfolgte nun eine Statutenänderung, 
wie auch durch Vorſtandsbeſchluß die bezeichneten Mitglieder wegen 
Verdachts der Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie ausgeichloffen 
wurden, worauf dieſelben aber gegen den Verein Klage auf Auf- 
hebung des betr. Beſchluſſes und Anerkennung ihrer Zugehörigkeit 
erhoben. Das Landgericht I. erachtete die Klage für unzuläſſig, 
weil in dem neuen Statut beſtimmt ſei, daß gegen Beſchlüſſe des 
Vorſtandes in 3 Monaten Berufung an die Generalverſammlung 
ſtattfinden müſſe. Da dieſe Friſt nicht gewahrt worden, ſo ſei der 
betr. Beſchluß unanfechtbar geworden. Im 
geführt, daß die Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie mit der zu 
einem Kriegerverein deſſen erſter Grundſatz die Pflege der Liebe 
und Treue zu Satjer und Reich ſei, allerdings als unvereinbar 
erachtet werden müſſe. — Die hiergegen eingelegte Berufung wandte 
ſich namentlich gegen die Annahme der Unanfechtbarkeit des Vor⸗ 
ſtandsbeſchluſſes, wies darauf hin, daß die neuen Statuten vom 
Oberpräſidenten noch nicht genehmigt und erh unwirkſam 
waren, und führte im Weiteren aus, daß auch die Zugehörigkeit 
zur ſozialdemokratiſchen Partei, zu der ſich die Kläger übrigens 
gar nicht bekennen, noch feinen Grund für die Ausſchließung bieten 
würde. — Das Kammergericht erkannte nun zunächſt durch 
Zwiſchenurtheil dahin, daß die betr. neuen Statuten mangels 
Vl ung des Oberpräſidenten unwirkſam waren und daß 
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Uebrigen wurde aus⸗ 


er Rechtsweg für die Kläger zuläſſig geweſen jet; im 
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ren ging die Entſcheidung des Senats hente dahin, daß di 
Augſchle eun zur ſozialdemokratiſchen Verte allerdings ee 
usſchlteßungsgrund bilde, und daß Klägern deshalb ein Eid dahin 
aufzuerlegen jet, daß fie nicht Mitglieder der ſozialdemokratiſchen 
Partei ſeien, namentlich niemals als Mitglieder dieſer Partei 
Verhandlungen derſelben beſucht, an Aufzügen derſelben theil⸗ 
Agger diesen G 9 15 5 5 e Lelſten die 
. „Jo wird der betr. Vorſtandsbeſchluß au 
falls nicht. ſo erfolgt Abweiſung der Klage. e 
Fran rt, 8. Febr. n dem Disziplinarver⸗ 
fahren gegen den Landrichter Dr. Liebmann in 
Frankfurt a. M., welches am Sonnabend ſtattgefunden hat 
erkannte der Gerichtshof auf eine Mahnung, das geringſte vor⸗ 
geſehene Strafmaß. Es handelte ſich bei dem Verfahren um die 
eidlich beſchworene Ausſage des Dr. Liebmann, daß in einer 
Fonuarnacht 1890 die nächtliche Ruhe durch 3 hin⸗ und herfahrende 
Lokomotiven der Lokalbahn geſtört worden jet. Die vor dem 
Seren egen eine Strafverfügung der Polizei geführte 
Verhand ung endete mit der Freiſprechung des beklagten Bahn⸗ 
direktors. Anläßlich verſchiedener in einem antiſemitiſchen Berliner 
Blatt gegen Dr. L. erfolgten Angriffe war dieſer genöthigt, klagend 
gegen das Blatt vorzugehen. Daſſelbe wurde nach Antreten des 
Wahrheitsbeweiſes freigeſprochen. Verſchledene Anzeigen bei dem 
Miniſter und Erörterungen des Falles in öffent ichen Blättern 
führten im November v. J dazu, daß Dr. Liebmann ein großer 
— — gegeben und das Disziplinarverfahren gegen ihn eröffnet 
urde. 
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Vermiſchtes. f 


Aus der Reichshauptſtadt. Kalſerin Kriedri 
beſuchte am Sonntag Nachmittag l einer * 
das Atelier des Bildhauers Reinhold Begas, um daſelbſt den Sar⸗ 
fopbag au an eee Na Sertinftellung nach Pots⸗ 
am, an ſeinen 8 auſoleum i F = 
kirche ern rg joll 18 51 n der Frledens 
e Za er mmfähigen Bir 5 
ſich im Jahre 1891 um 16 442 Perſonen * 8 dat 
waren dem ſtädtiſchen Wahlbureau 1604290 Meldungen zugegan⸗ 
gen, darunter 856675 Anmeldungen, 737 572 Abmeldungen und 
10043 Meldungen über Verſtorbene. 1154187 Meldungen be⸗ 
trafen weibliche Perſonen und männliche unter 24 Jahren; der 
Reit von 450 103 war auf die Perſonenblätter der wahlberechtigten 
Einwohner zu übertragen; außerdem 20.424 weitere Anzeigen, und 
zwar über Beſtrafte 3669, über Unterſtützte 16074, über onkurſe 
503, über Bevormundete 179. 
Ein neues Theaterprojekt in Berlin wird, wie folgt 
angekündigt: Von verſchiedenen Seiten zugleich iſt der Plan auf- 
getaucht, auf dem Grundſtück des „Kaiſers Bazars“ ein Theater 
erſtehen zu laſſen. Zwei zur Zeit außerhalb Deutſchlands an der 
Spitze einer ſehr lohnenden Theaterunternehmung ſtehende Bühnen⸗ 
leiter ſind dem Plane ernſtlich näher getreten, hier ein größeres 
heater zu erbauen. Unterhandlungen ſind angeknüpft. Ob die 
Bühnenleiter ſich nicht lieber an ihrer „ſehr lohnenden Theater⸗ 
unternehmung“ Genüge laſſen werden? 

„Stre, geben Sie Gedankenfreiheit!“ Am Sonn⸗ 
abend wurde im „Deutſchen Theater“ Schiller's „Don Karlos“ 
gegeben. Nach den Worten des Marquis Poſa: „Sire, geben Sie 
Gedankenfreiheit!“ brach ein laut tönender, ſich mehrere Male 
1 en 8 A lacht Bravorufen begleiteter 

„deſſen gegen da 0 ulgeſe 
deutlich erkennbar war. W eee 

T Fünf Perſonen erſtickt. In Barſingha 
nach dem „Hannov. Kour.“ am a daß e 
werksbeſitzers Buſche ab. Die Bewohner des brennenden Hauſes 
vier Familien, hatten vollſtändig die Geiſtesgegenwart verloren 
und ſtanden rathlos vor dem Hauſe, anſtatt die darin noch be⸗ 
findlichen Perſonen zu retten. Als die Feuerwehr in die oberen 
Räume drang, waren dieſe dicht mit Rauchwolken angefüllt und 
machten ein Eindringen beinahe unmöglich. Als Fenſter und Thü⸗ 
ren eingeſchlagen waren, ſah man fünf Perſonen am Boden liegen, 
die bereits dem Erſtickungstode verfallen waren. Sie wurden 
durch die Wehr in den nächſten Häuſern untergebracht. Aerztliche 
Hilfe war zur Stelle, doch blieben alle Wiederbelebungsverſuche 
erfolglos. Die in den Flammen Umgekommenen find ſämmtlich 
Glieder einer Familie, Schwiegermutter, Frau und drei Knaben 
im Alter von acht, ſechs und drei Jahren. 

Eine Unterſchlagung von 150 000 Mark hat ſich, wie 
die Staatsanwaltſchaft in Stargard der Berliner Kriminalpoltzei 
mittheilt, der Direktor der Pyritzer Bank Rudolf Eiſentraut ſchul⸗ 
dig gemacht. Derſelbe iſt flüchtig und am 29. v. M. in Berlin 
angekommen und in einem Hotel in der Schadowſtraße eingekehrt. 
Er hat dann den Gaſthof zwei Tage darauf verlaſſen, um nach 
Frankfurt a. M. zu fahren und hinterlaſſen, daß er am 3. d. M. 
zurückkebren werde. Dies hat er nicht gethan, dagegen ſind am 
2. d. M. die Ehefrau und zwei Töchter des Genannten in dem⸗ 
ſelben Hotel angekommen und gleichfalls nach Frankfurt a. M. ge⸗ 
reift. Hier war der Flüchtige mit einem graubraunen Gummt⸗ 
mantel bekleidet und hat einen Handkoffer mit grauem Leinwand⸗ 
Eiſentraut iſt 54 Jahre alt, trägt ganz 


Weiteren : 


überzug mit ſich geführt. 
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trauern. Jener Herr hieß Guſtav Eduard Grunwaldt, und galt 
als Perſonifikation des „Lokalen“ in der 125 77 Preſſe, denn er 
at, als im Anfang der ſechziger Jahre mit dem friſchen Auf⸗ 
chwung der (jetzt auf Verfügung der Obrigkeit von der Bildfläche 
verſchwundenen) „Rigaſchen Zeitung“ eine wirkliche polttiſche Preſſe 
ſich bei uns Bahn brach, zu der jetzt ſo ausgedehnten Rubrik „Lo⸗ 
kales“ den Grund gelegt. Vor dieſer Rubrik Einrichtung konnte 
der ehrſame Zunftphiliſter Rigas nicht ahnen, daß für die Zeitung 
auch die Oeffentlichkeit der Stadt von Intereſſe und Werth ſein 
konnte A558 war es zu Anfang ein ſchlimmes Ding mit der 
Reporterel. So oft hatte Grunwaldt den Zorn einer derben 
ungenläufigen Hökerfrau, eines geradſinnigen Schuſters oder 
adelpraktikers zu erdulden, weil er fie „verichimpfirt” hatte durch 
Ausplauderung dieſes oder jenes bei ihnen paſſirten Vorfalles an 
's Blatt“. Aber auch ein Reporter kann ein Sieger ſein. Da 
die dummen Geſchichtchen immer und immer wieder ins Blatt 
kamen, gewöhnten ſich die davon betroffenen oder berührtenl Per⸗ 
onen daran und Grunwaldt hatte keine Scherereien mehr zu be⸗ 
ſtehen. Aber noch ein anderes intellektuelles Verdlenſt hat ſich der 
ann um die Rigaer Preſſe erworben. Ebenſo wie „Lokalnach⸗ 
richten“ kannte das Publikum eigentlich auch keine Börſennachrichten. 
Grunwaldt brachte nun auch die Börjenoperationen in regelmäßigen 
Berichten in die Zeitung zu Nutz und Frommen des Publikums. 
Die Sache fand J dau und ſiehe da, die Folge davon war, daß 
eine „Börſen⸗ und Handelszeitung“ gegründet werden konnte. Die 
Redaktion derſelben übernahm Grunwaldt und führte ſie bis kurz 


vor ſeinem Ableben. Gewiß lange wird das Andenken des typiſchen 


Lokales⸗ und Börſennachrichten⸗Mannes“ im Gedächtuiß des heu⸗ 

ac uubſt⸗ ſchon weil an ihn ein Stückchen lokaler Kultur⸗ 
nũ 

Blinder Eifer ſchadet nur“, dieſes ſonſt ſo harmloſe Sprich⸗ 


wort ift wertb, von dem großen anflawiſten Schachowskoi, Gou⸗ 
a a mit land. sum Gl u @enommen au, Ioefben und 

ut dem ergänzenden Zuſatz: „und ma einen Herrn 
zum G e it ficht im blinden Eifer und 
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Begabten. Unter anderem dienen hierzu folgende Anekdötchen zur 
Illuſtration. Kam da Schachowskol, als er in Reval erſt ein⸗ 
gezogen war, in das Revaler Stadttheater und erblickte einen 
Beweis der ungeheuecſten patriotiihen Frechheit der Deutſchen — 
einen vreußiichen Staatsadler in ureigenſtem Bilde am Plafond 
des Theaters. Ergrimmt ging der Gouverneur aus dem geſchän⸗ 
deten Kunſttempel. „Sofort herunter ſoll das miſerable Geflügel 
von da oben!“ ſchwor er. Anderen Tages erſchien der Vorſtand 
des Theaters zufolge an ihn ergangenen Befehls bei dem Gou⸗ 
verneur und dieſer wies ihn an, daß Mißliche vom Theater- 
plafond entfernen zu laſſen. Der Vorſtand vermochte ein Lächeln 
nicht zu unterdrücken, er erwiderte einige Worte und verließ das 
Kabinet, während der Gouverneur ſchamroth und verblüfft ſtehen 
blieb. Er hatte erfahren, daß der preußiſche Adler nur ein — 
Phönix ſei, welcher als Symbol des Wiedererſtehens aus der 
Aſche — das Theater iſt einmal abgebrannt — im Theater an⸗ 
gebracht worden war. — Ein anderes Mal glaubte Schachowskoi 
das Neſt einer baltiſchen Verſchwörung erwittert zu haben. Das 
war die Geſellſchaft der adeligen Ba: zu Reval, welche 
einen geheimen Fond zum Zwecke einer gehn gegen die 
ruſſiſche Regierung im In⸗ und Auslande im Beſitze haben ſollte. 
Wie ein Adler in eine ahnungs⸗ und wehrloſe Spatzenfamilie 
ſtürzte Schachowskoi eines ſchönen Tages unter die Beamten der 
Kreditkaſſe. „Heraus mit Ihrem Gelde! Heraus mit Ihren 
Büchern!“ Die Beamten willfahrten dem Geheiß des Gouver⸗ 
neurs in entſprechender Weiſe. Der Gouperneur zog mit der 
Beute von dannen. Ein Tag ſpäter bot ſich dem Perſonal der 
Kreditkaſſe ein Schauſpiel in einem anderen Lichte dar: Der 
Gouverneur brachte den Geldkaſten mit Büchern ganz ergebenit 
zurück; er habe keine Kopeke Ueberſchuß über die in den Büchern 
vermerkten Summen gefunden, die etwa zu dem Geheimen Fonds 
hätten zählen können. — Vor Jahren, an einem deutſchen Staats⸗ 
feiertage ward Schachowskoi benachrichtigt, daß der deutſche 
Konſul in Reval, Herr Koch, die deutſche Flagge gu Ehren des 
Tages bei ſich gar aufhiſſen laſſen. So etwas dürfte nun in 


einer ruſſiſchen Stadt nicht geſchehen. Der Gouverneur ſandte 


demnach durch einen Boten Herrn Koch den Befe N 
herabzuziehen. „Gut“, ſagte Herr Koch dem Vote 125 1 Fe che 
Ordre vernommen.“ Der Bote ging; die deutſche Flagge blieb 
aber nach wie vor aufgehißt. Um ein paar Stunden kam ein 
anderer, von dem Gouverneur abgeſandter Vote zum Konſul 
mit demſelben Befehl. „Der Gouverneur ſoll mich in Ruhe 
laſſen“, ward ihm von Herrn Koch zur Antwort. In der Folge 
erhielt der Konſul nun den Beſcheid, zum Gouverneur ſich zu ver⸗ 
fügen. Der Konſul gehorchte. Der Gouverneur machte ihm bittere 
Vorwürfe ob ſeiner Oppofition. „Nun es ſei“, verſetzte der Konſul, 
„ich verſpreche Euer Herrlichkeit Wunſch zu erfüllen, aber nachdem 
ich ihn exit Bismarck mitgetheilt haben werde und er mir ſeine 
Genehmigung dazu ertheilt hat.“ Der Name Bismarck wirkte auf 
den Gouverneur wie ein Donnerſchlag; er hüſtelte und ſchwieg 
Der Konſul ging nach Haufe; die deutſche Flagge flatterte luſtig 
am Maſt, den ganzen Tag über. — Schachowskok hat keine ausge⸗ 
dehnten Kenntniſſe in der deutſchen Sprache, aber er iſt mmerhin 
im Stande, ih mit Einem im Deutſchen zu verſtändigen. Trotzdem 
vermeidet Schgchowskoi fanatiſch den Gebrauch der deutſchen Sprache 
und zwingt Zivilperſonen, welche zu ihm u Yehline fommen 
ruſſiſch zu ſprechen, a ſie es irgend können. Dieſe Gepflo enheit 
bat ihm nun auch viel Aerger gekoſtet. Einige pfiffige Audienzler 
haben ihm mit Abſicht ein erbarmungswürdiges auderwälſch vor⸗ 
geſchwatzt, welches kein Chriſtenmenſch verſtehen kann. Der Gou⸗ 
verreur hat das Zeug aber kapiren müſſen, da der Andienzler be⸗ 
theuerte, ſich nicht beſſer ausdrücken zu können. In ſolchen Füllen 
iſt es denn auch vorgekommen, daß der Gouverneur den Gebrauch 
der deutſchen Sprache wieder gnädigſt geſtattet hat. — Als der 
deutſche Kalſer neulich auf feiner Reiſe nach Narva, zum Zaren. 
in Reval erwartet wurde, faßte der genannte Held die fixe Idee, 
die Angehörigen des Deutſchen Reiches in Reval abzuhalten, dem 

onarchen Ovationen darzubringen. Daher jandte er an die 
Deutſchen die Aufforderung, den deutſchen Knſſer in Reval zu iano⸗ 
ren. — Dieſe Idee fand natürlich verdiente Aufnahme — durch 
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kurzes graues Haar, hat einen ſehr großen Schnurrbart, ſchleppen⸗ 
den Ge. auf einem Handgelenk den großes ſogenanntes Ueber⸗ 
bein und eine Narbe unter einem Auge. Wie er die Veruntreuun⸗ 

en begangen hat, iſt nicht bekannt; es ſcheint, daß er pommerſche 
Pfand rieſe, die er vexwahrte, theils verkauft, theils verpfändet hat. 

Ueber einen Theaterfk 
Herold aus Kopenhagen: Bei einer am Sonnabend von der 
„Freien Bühne“ veranſtalteten Vorſtellung entſtand unter dem 
Publikum eine koloſſale Entrüſtung über eine Mordſzene in dem 
Stücke „Eine Hochzeitsnacht.“ Der Verfaſſer des Stückes, Guſtav 
Wied, gehört der neueſten Richtung in der däniſchen Literatur an. 
Das Publikum verbot wüthend die Beendigung des Stückes. Eine 
in dem Stücke beſchäftigte Schauſpielerin wurde ohnmächtig. Der 
Vorhang mußte fallen. Nachher wurden unter großem Beifalle 
Eduard Brandes „Ein Bruch“ und Maeterlinks „Ein Ungebetener“ 
aufgeführt. . h | 

+ Zur Empfehlung ſeines Omnibus publizirt in Bran⸗ 
denburg a. H. ein Fuhrmann Folgendes: „Da meine Konkurrenz 
jetzt billiger fährt, zeige an, daß ich auch jetzt billiger fahre. Außer⸗ 
dem erhält jeder Fahrgaſt ein Glas Punſch und einen Pfannkuchen 
gratis.“ 

* Die Strandung des Nordd. Lloyddampfers „Eider“. 
Aus Bremen wird der „Oſtſee Ztg.“ geſchrieben: Zur Strandung 
des Noyddampfers „Eider“ erhält die „Times“ ein Schreiben von 
Mr. Thomas Walſh, der eine Unterredung mit Capitän Heineke 
batte Das Schreiben enthält manches Neue, beſonders in Betreff 
der Vorgänge vor der Strandung. Als die „Eider“ am Sonntag 
Moraen in den Kanal einlief — * Nebel, der, obſchon nicht dick, 
ein Sichten des Landes verhinderte. Kapitän Heineke verſicherte 
mir ſedoch, ſo ſchreibt Thomas Walſh, daß er Lizard einen Moment 

eſehen habe und danach genau den Schiffsort feſtſtellen konnte. 
r gingen deshalb mit mäßiger Fahrgeſchwindigkeit den Kanal 
auf, gelegentlich lichtete ſich der Nebel etwas, en fonnten wir 
nie eine Landmarke ausmachen. Es war niemals jo dick, daß der 
Nebel uns hinderte, das ganze Schiff und deſſen nächſte Umgebung 
zu überblicken. Wir paſſirten viele Schiffe, alle in Fahrt, und es 
ſchien kein genügender Grund vorhanden, weshalb unſer Schiff, 
das Poſt und Paſſagiere an Bord hatte und von dem man eine 
ſchnelle Reiſe erwartete, nicht ebenfalls vorwärts gehen ſollte. 
Das that es denn auch, aber beſtändig mit Vorſicht, gelothet wurde 
häufig. Unter den Verhältniſſen würde man dem Kapitän Furcht⸗ 
ſamkeit vorgeworfen haben, wenn er vor Anker gegangen wäre, 
und es ſchien mir, daß er Recht hatte, weiter * gehen. Als wir 
uns dem Solent näherten, wurde nach einem Lootſen ausgeſehen. 
Es mögen einige draußen geweſen ſein, denn die See war ſo ruhig, 
daß kein Grund vorlag, weshalb ſie hätten binnen bleiben ſollen. 
Aber, obſchon man wußte, daß die „Eider“ am Sonntag Abend 
fällig war, und obgleich die „Eider“ beſtändig Signale mit der 
Dampfpfeife gab und andere Schiffe in Sicht paſſirt wurden, ließ 
ſich kein Lootſe blicken. Wäre einer während des Abends an Bord 
gekommen, ſo hätte der Unfall mit Leichtigkeit vermieden werden 
können, denn nur einer ſtarken ſüdlichen S den und gabel es 
zuzuſchreiben, daß der Dampfer vom Kurs abkam und ſüdwärts 
von den Needles entlang fuhr. Eine Warnung von irgend Jemand 
an dteſer Stelle würde Alles gut gemacht haben, da das Schlff 
thatſächlich nur wenige Mellen ſüdwärts aus dem Kurs gekommen 
war; und der Kapitän hatte das Land gut abgeſchätzt, wenn man 
erwägt, daß er von Lizard ab, weder Land noch Feuer geſehen 
batte. Er war nur auf ſeine eigene Berechnung und Schätzung 
angewieſen; der Nebel war nicht jo dicht, um ein Vorankergehen zu 
rechtfertigen. Der Kapitän ſah weder das Feuer von Hurſt, noch 
dasjenige St. Catherines und deshalb kann von einer Verwechslung 
der Feuer keine Rede fein. Thatſächlich wurde kein Feuer irgend 
einer Art an Bord geſehen, bis kurze Zeit nach der Strandung 
das Flackerlicht der Atherfield Station gezeigt wurde. Es würde 
ohne Zweifel beſſer geweſen ſein, wenn der Kapitän geankert hätte, 
bis er ein Feuer ſehen konnte, aber wahrſcheinlich vermuthete er 
ſein Schiff weiter vom Solent entfernt, als es wirklich war. Wind 
und Strömung haben den Dampfer unwahrnehmbar oſtwärts ver⸗ 
ſetzt. Ueber die Wachſamkeit und Disziplin an Bord der „Eider“ 
ſowohl vor als nach der Strandung läßt ſich nur Lobenswerthes 
jagen. Als ich das Schiff am Montag Nachmittag verließ, waren 
Kapitän Heineke und ſeine Offi kiere noch bei der Arbeit, obgleich 
ſie mehr als zwei Tage und Nächte ohne Schlaf auf ihrem Poſten 
eitanden batten. In das Lob, welches dem Heldenmuth der 
Rettungsmannſchaften von der Inſel Wight gezollt wird, ſtimme 
ich aus ganzem e mit ein und denke, es iſt voll verdient. 
Alles, was ich jetzt beabſichtige, iſt, zu verhindern, ſo weit es in 
meinen Kräften ſteht, daß die Offiziere der „Eider“ ungerecht be⸗ 
urtheilt werden. — Die „Times“ widmet dem Unglück einen Leit⸗ 
artitel, in welchem ſie ſagt: „Alle Engländer müſſen den Muth, 
die Ausdauer und Hingebung bewundern, womit dieſe Deutſchen 
Seeleute ihre Pflicht gethan haben, und herzlich bedauern, daß ihre 
Anſtrengungen zur Erfolgloſigkeit verurtheilt waren.“ Der Artikel 
iſt zur Hauptſache den Leuchtfeuern und Nebelhörnern in der 
Gegend von Wight gewidmet und betont, daß in der Vermittlung 
von Zeichen vom Lande nach den in der Fahrt befindlichen Schiffen 
immer noch mehr geſchehen müßte. 


Handel und Verkehr, 


„ gZollweſen. Es ſcheinen in kaufmänniſchen Kreiſen Zweifel 
über die Zollſätze zu beſtehen, welche ſeit 1. Februar d. J. au 
grobe Kortwaaren, auf Korkſtopfen, Korkſohlen, Korkſchnitzereien, 
auf friſche Apfelſinen, Citronen, Limonen, Pomeranzen, Granaten 
bei der Auszählung nach der Stückzahl, auf Saffran, auf Choko⸗ 


andal berichtet das Depeſchenbureau | d 
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lade, auf Oliven und auf anderes Speiſeöl als Olivenöl in Fla⸗ 
ſchen oder Kruken Anwendung zu finden haben. t Ausnahme 
von Oliven, für welche der in unſeren Verträgen mit Oeſterxeich⸗ 
Ungarn und Italien feſtgeſetzte Zollſatz von 30 M. für 100 Kg. in 
Kraft getreten iſt, unterliegen alle dieſe Gegenſtände ſeit 1. Februar 
J. den Sätzen unſeres autonomen 81 55 weil die im 
deutſch⸗ſpaniſchen Handelsvertrag vom 12. Juli 1883 und im Nach⸗ 
tragsvertrag vom 10. Mai 1885 enthaltenen deutſchen Tarifzuge⸗ 
ſtändniſſe am 1. Februar d. J. in Wegfall gekommen ſind und, 
abgeſehen von den Oliven, die genannten Gegenſtände, in den neuen 
Handelsvexträgen keine Solermäbigung erfahren haben. 

„Nationalbank für Deutſchland. Der uns vorliegende 
Geſchäftsbericht für das Jahr 1891 weiſt auf die ungünſtigen Ver⸗ 
gältniſſe hin, welche im vorigen Jahre auf dem Effektenmarkt 
herrſchten, ſowie auf die unſichere Lage der — die unter 
dem Rückgang der Konjunktur in allen Branchen zu leiden hatte, 
und bemerkt, daß die Folgen der ungünſtigen Geſammtlage haupt⸗ 
ſächlich in dem Effekten⸗ und Konſortial⸗Konto zur Erſcheinung ge⸗ 
langt ſind. Der von dem Inſtitut auf dieſen Konten erzielte Ge⸗ 
winn kann trotzdem als verhältnißmäßig recht befriedigend bezeich⸗ 
net werden. Im laufenden Geſchäft hat das Inſtitut, wie wir be⸗ 
reits bei Beſprechung der Abſchlußziffern bemerkten, auch im Jahre 
891 günſtige Reſultate erzielt. Der Bericht betont das von uns 
gleichfalls bereits hervorgehobene Beſtreben der Bank, ihre Mittel 
möglichſt liquide zu halten, worin die Verwaltung, wie die Bilanz⸗ 
ziffern darthun, recht erfolgreich geweſen iſt. Die Bank befindet 
ſich dadurch in der Lage, bei einer Wiederbelebung des Geſchäfts 
thatkräftig eingreifen zu können. Die vorfährigen ſchlechten Ge⸗ 
ſchäftsverhältniſſe und die Zurückhaltung, welche die Banken ſich 
auferlegten, kommen in dem Rückgang der Geſammtumſätze von 
5 827 000.000 M. auf 4695 000 000 zum Ausdruck. 

* Warſchau⸗ Wiener Eiſenbahn. Die Direktion der 
Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn macht bekannt, daß mit dem 1. Febr. 
die kommerzielle Agentur in Alexandrowo in die direkte Ver⸗ 
waltung der Geſellſchaft übergegangen iſt. n 


8 Marktberichte. 


” Berlin, 8 Febr. 8 alle. Amtlicher De: 
cicht det ſtädtiſchen Markthallen⸗ Direktion über den Großhandel in 
der Zentral⸗ Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. 
Schwache Zufuhr, ſehr ruhiger Handel, Preiſe unverändert. Wil d 
und Geflügel. Knappe Wildzufuhr, Geſchäft matt, Preiſe für 
Haſen niedriger, im Uebrigen wenig verändert. Zahmes Geflügel 
1 end, für geringere Sorten bleibt der Abſatz ſchwierig. 
a. Enten und la. Puthennen geſucht. Fiſche. Knappe 5 5 
Geſchäft lebhaft, Preiſe hoch. Butter. Reichlichere Zufuhren, 
Preiſe behauptet. Käſe ſehr rubig. Gemüſe, Obſt und Süd⸗ 
früchte. Schwaches Geſchäft, Preiſe unverändert. 
Butter. Schleſ., pomm. u. poſ. Ia. 116 —120 M., do. do. 
Ja. 108—112 M., gering. Hofbutter 95 —105 M., Landbutter 80 bis 
95 M., Poln. — M. p. 50 Kilo. 

Fiſche. Hechte, p. 50 Kilo 60—69 M., do. große do. 48 bis 
50 Mark. Zonder kleine 60 Mark, Barſche 40 Mark, Karpfen, 
grobe, 85 M., do. mittelgr. do. 66—72 N., do. kleine do. 60 
M., Schleihe, 80 M., Bleie, do. 36—50 M., Aale, große. do. 

120 M., do. mittelgroße do. 72—80 M., do. kleine do. — Me., 
Quappen do. 40 M., Karauſchen do. — M., Roddow do. — M. 
Wels do 36—40 M. 


O. Z. Stettin, 6. Febr. (⸗Wochenbericht.) Das Waaren⸗ 
eſchäft war in der verfloſſenen Woche ruhig und fanden nur in 
etroleum größere Umſätze ſtatt. 

Kaffee, Die Zufuhr betrug 3900 Ztr., vom Tranſitolager 

gingen 1000 Ztr. ab. Die Termin - Märkte ſchließen nach einer 
aufgeregten Woche und nach erheblichen Schwankungen durchweg 
höher, und zwar Newyork / Cts., Havre 3 Fres., ebenſo Rio 
250 Reis. Trotz höherer Bıelie bleibt der Abzug nach dem Inlande 
. die Stimmung an unſerem Platze eine animirte. 
Unſer Markt ſchließt feſt. — Notirungen: Plantagen Ceylon, und 
Tellicherries 104 bis 114 Pf., Menado und braun Preanger 
120-140 Pf., Java f. gelb bis ff. gelb 115. 120 Pf., Java 
blank bis blaß gelb 105 — 108 Pf., do. grün bis ff. grün 95 98 
Pf., Guatemala blau bis ff. blau 98 bis 103 Pf., do. grün bis ff. 
grün 93—98 Pf., Campinas ſuperior 78—82 Pf., do. gut reell 
72—75 Pf., do. ordinär 62-70 Pf., Rio ſuperior 
gut reell 72—74 Pf., do. ordin. 60—65 Pf. Alles tranfito. 

Hering. Das Geſchäft in Schottiſchen Heringen drehte ſich 

dieſe Woche vorzugsweiſe um Yarmouther und Weſtküſtenheringe, 
ſowie um Oſtküſten Crownfulls, in welchen Sorten gute Umſätze 
ſtattgefunden haben; doch find Preiſe für Crownfulls nicht voll bes 
hauptet. Es wurden bezahlt für Oſtküſten Crownufulls 34 —35 M., 
ungeſtempelte Vollheringe 32—34 Crownmatfulls 31—32 M., 
Medium Fulls 30—32 M., ungeſtempelte Matties⸗ 24 —26 M., 
Tornbellies 18—20 M., Crownmixed und Crownihlen 26 M., 
Weſtküſten Fulls 28 M., Matties und Medium Fulls 22—24 M., 
Harmouther Fulls 29—31 M., Medium Fulls 25—26 M., Matties 
22—24 M. — Für Norwegiſche Fettheringe macht ſich vermehrte 
Nachfrage bei unveränderten Preiſen bemerkbar. Kaufmanns bedingt 
35—37 M., Großmittel 31—34 M., Reellmittel 24—27 M. Mittel 
15—18 M., Kleinmittel 10—11 M. unverſteuert. — Von Schwedi⸗ 
= Heringen wurden 4023 Tonnen zugeführt; der Abſatz erwies 


ch ganz befriedigend, Large Fulls wurden mit 19—21 M., kleinere 
ulls mit 24—27 M., Ihlen 10—14 M. bezahlt. — Mit den Eiſen⸗ 


ahnen wurden vom 27. Januar bis 2. Februar 3933 To. Rente 
verſandt und beträgt ſonach der Total⸗Bahnabzug vom 1. Januar 
bis 2. Februar 17577 Tonnen. 
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Die Stimmung am heutigen Markte war ruhig und erſchwerte 
hohen das Geſchäft. £ 
Weizen ruhig, pee 100 Kilo weißer 20,00—20,90—21,70 Mk., 
gelber 19,99—20,80— 21,60 Mk. feinſte Sorte über Notiz „ alt 
— Roggen feſter, per 100 Kilo netto 20,20 —21,00—21,90 Mark, 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt. — Gerſte ohne Aenderung, per 
100 Kilo gelbe 19.90 —20,90—24,70 M. weiße 17,20 —18,00 Mark. 
— Hafer in feſter Stimmung, per 100 Kilodramm 14,20 — 14.80 
15 10 M., feinſter über Notiz bez — Mais in matt. Stimm. pe 100 
Kilogramm 13.50 —14.50— 15,00 Mark. — Er bſen unverändert, 
per 100 Kilogramm 19,00 — 20,00 —21,.00 M., Viktoria⸗ 23,00 


bis 24,00 bis 26,00 M. — Bohnen ohne Frage, per 100 Kilo 
17,00—17,50—18,00 M. — Lupinen ſchwer verkäufl., p. 100 Kg 
gelbe 7.30—8,00—8,50 M., blaue 7908,00 —8,50 M. — Wicken 


ohne Aenderung, v. 100 Kilogramm 14,50 bis 15,50 — 16,50 M. — 
Oelſaaten ſcwach zugeführt. Schlaglein 


n per 100 Kilogramm 18.00 bis 20,50 bis 
23,50 M. — Winterraps per 100 Kilo 21,50—23 50 bis 
25,00 Mark. — Winterrübſen per 100 Kilogramm 20,50 


Mark. — Hanflamen höher, ver 100 
Rapskuchen i. ruh. Haltg., 
fremde 14,25 
100 1 5 
a 


bis 22,50 bis 23,50 
Kilogramm 22,00 bis 23,00 Mark. — 
ver 100 Kllogramm ſchleſiſche 14,75 bis 15˙ M., 
bis 14,75 M Leinkuchen ſchwach gefragt, per 
ſchleſiſche 17,00 17,50 M., fremde 15,25 —16,25 M. 
kernkuchen behauptet, per 100 Kilogr. a ie 

Kleeſamen ſchwacher Umſatz; rother in feſter S ne p. 
50 Kilogr. 45—55—60—65 M., weißer unverändert, p. 50 Kilogr. 
38—42—50—60—70—80 M. — Schwediſcher Kleeſamen 
matter, p. 50 Kilogramm 50—60—70—83 M. Tannen⸗ 
Kleeſamen ohne Angebot, p. 50 Kilogramm 35—45—51 M. 
Thymothee ruhig, per 50 Kilogramm 16—19—21—23 M. — 
Mehl in feſter Halt., er 100 Kilogramm inkluſive Sack Brutto 
is 31,00 M. — Roggen 


Weizenmehl 00 30,5 ausbacken 33,00 
bis 33,50 Mark. — Roggen⸗Futtermehl per 100 Kilo 12.20 12,60 
M., Wetizenkleie per 100 Kilogr. 10,40—10,80 M. — Speiſe⸗ 
kartoffeln pro Ztr. 3,00—3,75 M. — Brennkartoffeln 
2.50 2.60 M. je nach Stärkegrad. 
Börſen⸗ Telegramme. 
Berlin, 9. Februar. Schlußt⸗Courſe. Not 8. 
Beizen pr. Apri-Mat. . . . . 202 25 202 50 
do. ai⸗Juni 204 — 204 2 
Noggen pr. April⸗Mal. 209 25 208 20 
dd. ai⸗ Juni. 207 — 206 — 
Spiritus (Nach amtlichen Notirungen. not 8. 
do. 7er loo 0 
do. 7er April⸗ Mal. 46 — 46 20 
do. 70er Juni⸗Juli 46 50 46 70 
do. 70er Juli⸗Auguſt. 47 — 47 30 
do. 7er Aug⸗Sept 47 — 47 30 
bo. 50er loo Ho 65 20 64 90 
Hot, v. g Be 8 
Dt. 3% Reichs⸗Anl. 84 25 84 25 Poln. 5% Pfdbrf. 63 20 63 29 
Konſolld. 4% Anl. 106 70106 75] Poln. Liguld.⸗Pfbr. 60 80| 60 50 
80, 39% 80) 98 90] Ungar. 4% Goldr. 93 25 92 75 
Pol. 4% Pfandbrf. 101 90101 90] do. 5% Papierr. 88 80 
50 Pu: 1 96 — 96 10 Dei Kred.⸗Akt. 8.169 751169 60 
oſ. Rentenbriefe 102 801102 7. Oeſtr. fr. Staatsb. 128 — 128 — 
Bo). Prov. Oblig. 93 50) 93 50 Lombarden 5 43 75 44 10 
Oeſtr. Banknoten 172 7572 75 
Oeſtr. Silberrente. 81 40) 81 30 


Tondſtimmung 
feft | 


8 25200 15 
R. 4½% Bdk. Pfobr. 95 — 94 90 


40 n Steinſalz 31 50] 31 50 
timo: 


Oſtpr. Südb. E. S. A 72 50 72 
Mainz Ludwighfdto 117 251117 25 5 
Dux⸗Bodenb. EiſbA 239 50.239 25 
Elbethalbahn „ „105 —105 — 
Galtzier 


Marienb. Mlaw.dto 58 30) 59 10 
Rug Rente 91 50 91 30 

— „ „91 50 91 50 
Schweizer Centr „131 101130 50 


4gkonfAnl 1880 92 90 93 
Berl. Handelsgeſell. 137 60137 — 


dto. zw. Orient. Anl. 64 
Rum. 4% Anl. 1880 84 20 
Deutſche Bank⸗Akt. 161 501159 — 


Türk. 1%è konſ. Anl. 18 25 

Pos. Spritſabr. B. A. — — | — —| Distont. Kommand. 185 401184 69 
ruſon Werke 140 501141 —Königs⸗ u. Laurah. 106 10105 10 

Schwarzkopf 233 10/233 10 


. 75111 80 
Dortm. St. Pr. L. A. 57 50 57 50 Ru 


B. . ausw. 9 — - — — 
Gelſenkirch. Kohlen 137 — 136 50 

Nachbörſe: Staatsbahn 128 —, 
nmmondit 186 — 


Kredit 170 10. Dis konto 


Eine ſelten feine Marke ruſſiſch. Thee's, pro Pfd. 4 Mark, ift 
i Zt. im Verkauf der bekannten eefirma Mehmer, Frank⸗ 
urt a. M. ¼ Pfd.⸗Proben franko M. 1.—. Kennern empfohlen. 


Den Empfehlungen der Frauen haben die ächten Apo⸗ 
theker Richard Brandt's Schweizerpillen, welche in den Apotheken 
à Schachtel M. 1.— erhältlich, unzweifelhaft einen großen Theil 
ihres heutigen Erfolges zu verdanken, indem ihre angenehme, ſichere 
abſolut ſchmerzloſe Wirkung bei den Frauen alle anderen Mittel 
3 hat und wie die vielen Dankſchreiben beweiſen, bei Stö⸗ 
rungen in der Verdauung (Verſtopfung), Herzklopfen, Blutandrang, 
Kopfſchmerzen ꝛc. angewandt werden. 1147 

„Die auf 2 Schachtel 1 angegebenen Beſtand⸗ 
theile find: Silge, Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth, Bitterklee, Gentina.“ 


andere das 2 
treffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingungen kön⸗ 
nen in der Gerichtsſchreiberei 
eingeſehen werden. 1788 
Alle Realberechtigten werden 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 
Anſprüche, deren Vorhandenſein 
der Betrag aus dem Grund⸗ 
iche zur Zeit der Eintragung 
des Verſteigerungsvermerks nicht 
hervorging, insbeſondere der⸗ 
artige Forderungen von Kapital, 
Zinsen, wiederkehrenden Hebun⸗ 
gen oder Koſten, ſpäteſtens im 
erſteigerungstermin vor der 
Aufforderung zur Abgabe von 
Geboten anzumelden und, falls 
der betreibende Gläubiger wider⸗ 
ſpricht, dem Gerichte glaubha 
zu machen, widrigenfalls dieſel⸗ 
en bei Feſtſtellung des en: 
ſten Gebots nicht berückſichtigt 
werzen und bei Vertheilung des 
Kaufgeldes gegen die berückſich⸗ 
tigten Anſprüche im Range zu⸗ 
rücktreten. 


5 
Zwangsberſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
Aredung ſoll das im Grund⸗ 
buche von Mogilno Band VIII 
Blatt Nr. 291 auf den Namen der 
Sattlermeiſter Reinhold und 
Mathilde geborenen Sommer⸗ 

d Lange ſchen Eheleute zu 

ogiino eingetragene, zu Mo⸗ 
gilno belegene Grundſtück 


am 1. April 1892, 


Vormittage 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — verſtei⸗ 


gert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 0,72 M. 
Reinertrag und einer Fläche 
von 5,02 Ar zur Grundſſeuer, 
mit 338 Mk. Nutzungswerth zur 
Gebäudeſteuer veranlagt. 
ne aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts — Grundbuchart kels 


Diejenigen, welche das Eigen⸗ 
— etwaige Abſchätzungen und 


thum des Grundſtücks bean⸗ 


Grundſtück be⸗ nen, 
u 


werden aufgefordert, 
vor Schluß des Verſteigerungs⸗ 
termins die Einſtellung des Ver⸗ 
fal un eie widrigen⸗ 
alls nach erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in ve, auf den An⸗ 
Deu an die Stelle des Grund⸗ 
tücks tritt. 

Das Urtheil über die Erthei⸗ 
lung des Zuſchlags wir 


am 2. April 1892, 


am 8. April 1892, 


Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — verſteigert 
werden. 1 

Das Grundſtück iſt mit einer 
Fläche von 4,2) Ar zur Grund⸗ 
teuer, mit 140 Mark Nutzungs⸗ 
werth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. 

Steuer⸗ 


1 Auszug aus der 
Vormittags 11 Uhr, rolle. beglaubigte Abſchrift des 
an Detichtöftelle vertündetwerd Grundbuchblatts — Grundbuch⸗ 


ogilno, den 5. Febr. 1892. 


Königliches Amtsgericht. 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Mogilno Band VIII Blatt 
Nr. 292 auf den Namen der 
Schwarzviehhändler Martin 
und Julianna geborenen Ro⸗ 
ſinska⸗Kozlowski'ſchen Cbe- 
— — eingetragene, zu Mogilno 
belegene Grundſtück 1790 


artikels — etwaige Abſchätzun⸗ 
en und andere das Grund⸗ 
tüd betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen 
können in der Gerichtsſchreiberei 
eingeſehen werden. 

lle Realberechtigten werden 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 
Anſprüche, deren Vorhandenſein 
oder Betrag aus dem Grund⸗ 
buche zur Beit der Eintragung 
des . nicht 

vorging, insbeſondere derartige 
Forderungen von Kapital, Zinſen, 
wiederkehrenden Hebungen oder 


Koſten, ſpäteſtens im Sauce 
rungstermin vor der Aufforde- 
rung zur Abgabe von Geboten 
anzumelden und, falls der be⸗ 
treibende Gläubiger widerſpricht, 
dem Gerichte glaubhaft zu 
machen, widrigenfalls dieſelben 
bei Feſtſtellung des geringſten 
Gebots nicht berückſichtigt werden 
und bei Vertheilung des Kauf⸗ 
eldes ga die berückſichtigten 
uſprüche im Range zurücktreten. 
Diejenigen, welche das Eigen⸗ 
thum des Grundſtücks bean⸗ 
pruchen, werden 5 
vor Schluß des Verſteigerungs⸗ 
termins die e des Ver⸗ 
fahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
falls nach erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in Bezug auf den An⸗ 
5 an die Stelle des Grund⸗ 8 
ds tritt 


ücks N 
Das Urtheil über die = 
fung des Zuſchlas wird vo 
am 9. April 1892, 
Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Mogilno, den 5. Febr. 1892. 
Königl. Amtsgericht. 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Hermann Levyſohn zu 

anowitz und ſeiner mit ihm in 

u lebenden Ehe⸗ 
frau Roſe geborenen Roth⸗ 
mann, iſt durch das Königliche 
Amtsgericht zu Wongrowitz heute 
am 7. Februar 1892, Vormittags 
9 Uhr, das Konkursverfahren er⸗ 
öffnet. 1787 


— 


1892. 
bis 10. ril 
Beobachtung des 


Prüfungstermin den 20. 
. Vormittags 9 Uhr, . — 


alu, 8. Febr. 9 Uhr, Vormitt. [Privatbericht. 
n 


R — ale ae; 
rer he ht 


Hard ge 
Gerichtsſchreiber bes Könlalichen 3 
mtsgerichts. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Walter von Lühmann — 
Inhaber der Buchhandlung J. 
J. Heine — zu Poſen, Wil⸗ 
helmsplatz Nr. 2, wird eingeſtellt, 
da eine den Koſten des Verfah⸗ 
rens entſprechende Konkursmaſſe 
nicht vorhanden iſt. 

Es wird zur Legung der Schluß⸗ 
rechnung des Verwalters eine 
Gläubigerverſammlung auf 

den 4. März 1892, 
Vormittags 11 Uhr, 
im Zimmer 8 des Amtsgerichts⸗ 
Gebäudes Sapiehaplatz Nr. 9, 
anberaumt. 18 
Boten den 6. Februar 1892. 
önigliches Amtsgericht, 
Abtheilung IV. 


Aufgebot. 


Im Grundbuche des dem Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Joſeph Szenie zu 
Korskwy gehörigen Rittergutes 
Korskwy ſteht Abtheilung III. 
Nr. 38 eine bei der Zuſchreibung 
von Korskwy Nr. 9a dorthin 
übertragene Kaufgelderforderung 
von 150 Mark aus dem nota⸗ 
riellen Kaufvertrage vom 7. März 
1849 für den Salomon Gold⸗ 
ring zufolge Verfügung vom 28. 
Juni 1851 eingetragen. 

Die Poſt iſt angeblich getilgt 
und ſoll im Grundbuche gelöſcht 
werden. 179 

Auf den Antrag des Grund⸗ 
ſtückseigenthümers werden des⸗ 
halb die Rechtsnachfolger des 

ppothekengläubigers Salomon 

oldring aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche und Rechte auf die Poſt 
ſpäteſtens im Aufgebotstermine 


den 18. Mai 1892, 


Vormittags 11 Uhr, 
bei dem unterzeichneten Gerichte 
anzumelden, widrigenfalls ſie mit 
ihren Anſprüchen auf die Poſt 
werden ausgeſchloſſen werden. 

leſchen, den 5. Februar 1892. 


Söniglices Amtsgericht. 
wangsberſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Mogilno Band V Blatt 182 
auf den Namen der Händler 
Martin und Juliana geborenen 
Noſinska-Kozlowski'ſchen Ehe⸗ 
leute zu Mogilno eingetragene, 
zu Mogilno belegene Grundſtück 


2 U 0 
am 6. April 1092, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — verſtei⸗ 
gert werden. 1789 

Das Grundſtück iſt mit 39,63 
Mark Reinertrag und einer 

läche von 1,55,10 Hektar zur 

rundſteuer veranlagt. 

Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts — Grundbuch⸗ 
artikels — etwaige Abſchätzun⸗ 
en und andere das Grundſtück 
etreffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei einge⸗ 
ſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 
Anſprüche, deren Vorhandenſein 
oder Betrag aus dem Grundbuche 
fer Zeit der Eintragung des Ver⸗ 
teigerungsvermerks nicht hervor⸗ 
ing, insbeſondere derartige For⸗ 
erungen von 
wiederkehrenden Hebungen oder 
Koſten, ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
rungstermin vor der Aufforderung 
zur Abgabe von Geboten anzu⸗ 
melden, und, falls der betreibende 
Gläubiger widerſpricht, dem Ge⸗ 
richte glaubhaft zu machen, widri⸗ 
enfalls dieſelben bei Feſtſtellung 
es geringſten Gebots nicht be⸗ 
rückſichtigt werden und bei Ver⸗ 
theilung des Kaufgeldes gegen die 
berückſichtigten Anſprüche im 
Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigen⸗ 
du, des Grundſtücks beanſpru⸗ 


D 
— 


en, werden aufgefordert, vor 

chluß des Verſteigerungstermins 
die Einſtellung des Verfahrens 
herbeizuführen, widrigenfalls nach 
erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld 
in Bezug auf den Anſpruch an 
die Stelle des Grundſtücks tritt. 

Das Urtheil über die Erthei⸗ 
lung des Zuſchlags wird 


amd. April 1692, 


Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verlündetwerden. 
Mogilno, den 5. Febr. 1892. 


Köngliches Amtsgericht. 


Kapital, Zinſen, ſch 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von ungefähr: 
133 Borſtwiſchen, 
543 Schrubbern mit Stiel, 
1023 Haarbeſen ohne Stiel, 
3936 Piaſſavabeſen ohne Stiel, 
1755 Beſenſtiele, 1803 
für die Garniſon und Lazareth⸗ 
Anſtalten im Bereiche der Inten⸗ 
dantur 5. Armee-Korps für das 
Etatsjahr 1892/3 ſoll vergeben 
werden. 
Termin am 25. Jebruar 1892 
Vormittags 10 Uhr, 
im diesſeitigen Geſchäftslokal — 
Kanonenplatz 2 — woſelbſt die 
e ausliegen auch ge⸗ 
gen Einſendung von 50 Pf. ab: 
gegeben werden. 
Poſen, den 6. Februar 1892. 
Kgl. Garniſon⸗ Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Der Kommunikationsweg Pfas⸗ 
kowo⸗Konſinowo ſoll in einer 
Länge von 1165 laufende Meter 
gepflaſtert werden. 180 

Zur Vergebung der Pflaſter⸗ 
arbeiten inkl. Lieferung der er⸗ 
forderlichen Materialien an den 
Mindeſtfordernden iſt ein Termin 


auf Mittwoch, 
den 17. Februar 1892, 
Nachmittags 3 Uhr, 


in meinem Geſchäftszimmer 


hierſelbſt anberaumt, zu welchem 
Unternehmer hiermit eingeladen 
werden. Der auf 15400 M. ab⸗ 
ſchließende Koſtenanſchlag mit 
Nivellements⸗ und Situations⸗ 
Plan, ſowie die Lizitations⸗Be⸗ 
dingungen liegen im dieſſeitigen 
Bureau zur Einſicht der Unter⸗ 
nehmer aus. 

Samter⸗Süd, d. 2. Febr. 1892. 


Königlicher Polizei⸗ 
Diſtrikts⸗Kommiſſarius. 
Garmatter. 


Bekanntmachung. 


Am Sreitag, den 12. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr. 

werden im Magazin V eine 
Menge Roggen- und Weizenkleie, 
ſowie vexſchiedene Abfälle aus 
der Mühle, der Bäckerei und den 
Magazinen öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden. Die Kleie ge⸗ 
langt auch in kleineren Poſten 
zur Ausbietung. 1836 

Poſen, den 9. Februar 1892. 


Königliches Proviant-⸗Amt. 


9 Verkäufe e Verpachtungen 5 


In einer belebten Kreis⸗ 
ſtadt Poſens iſt eine im 
flotten Gang ſchon ſeit 30 
Jahren beftehende 1835 


Konditorei u. Bäckerei 


unter den günſtigſten Be⸗ 
dingungen Familien halber 
zu verkaufen reſp. zu ver⸗ 
pachten. Zu erfahren 8. 8. 
100 poſtlagernd Poſen. 


Brauerei⸗Hrundftück, 


neu gebaut, billig zu verkaufen 
oder verpachten. Näheres unter 
B. 1 der Poſ. Ztg. 1798 


Güter A Größte und Be um 


affenheit, 


Nur Gelägewinne. u 
Ziehung 18. Febr. u. folg. 
Tage 1669 


Kölner 


Dombau-Lotterie, 
Haupttrff. 75 000, 
30 0 9 


Origingl⸗Looſe à Mt. 3. 
Antheile woch 1,75, 
. M. 1. 


9 
Betheiligung an 
„ 40%, N. 20 
z 77 M 10. 5 r 
PR — 4 Joer 
Berlin W., Paſſage 8. 
W Porto u. Liſte 20 It 8 


Margarine ff. nur 60 Pf., 
Bratheringe, Rieſenſaß 2,75 M. 
S. Gottschalk, Breiteſtr. 9. 


M 


9 Gr. Kellerlotalitäten, Straßen⸗ 


; @ Nys 
: FLEISCH-E 


Nur accht 


wenn jeder ſopf 
den Namenszug 


FDD 


Die in der Anweiſung I zur Ausführung der 
Landgemeindeordnung vom 3. Juli 1891 vorge— 
ſchriebenen Formulare: 


A. Liſte der Gemeindeglieder und der 
ſonſtigen Stimmberechtigten, 
B. Liſte der Gemeindeglieder und ſonſti⸗ 
gen Wahlberechtigten, 
C. Wählerliſte für die Wahlen zur Ge⸗ 
meindevertretung 
werden in unſerem Lager ſtets vorräthig gehalten. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


(A. Röstel.) 
Poſen, Wilhelmſtraße 17. 


A A t eee 


um ine Parterrewohnung, 
Mieihs-Gesache, Ba | Berlineritraite 1000) 12 2 
a a Komptoir eignend, beſtehend 
aus 4 Zimmern und Küche, iſt 
vom 1. April zu vermiethen. 
Näheres bei 1805 


A. Cichowicz. 


Ein freundl. möbl. Zimmer, 
ſep. Eingang, ſofort oder jpäter 
zu vermiethen. 1826 
Waſſerſtr. 2, 2 Treppen links. 


Wilhelmſtr. 21, III. 4 Zim⸗ 


4 Zimmer u. Küche z. v. 644 


Bergſtraße 10. 


eingang, auch als Geſchäftskeller, 
> vermiethen. Näheres daſelbſt. 
of, pt. r. 1059 


Kanonenplatz 7 mer, Küche u. Nebengelaß zum 


iſt die I. Etage, beſtehend aus] 1. April zu verm. 690 Mark. 
einem Saale u. 7 Zimmern, vom | Näheres Berliner, Berlinerſtr. 7. 
ge , en 
9 mmern ne ‚om. Pferdeſt. ſof. od. 1. April z. v. 
Küche u. reichlichem Nebengelaß 8 bir Pie 1t[of.od.1.Aprilz.d 
per ſofort zu vermiethen. 1703 7 
Eine Wohnung von drei Zim⸗ 
mern, Küche und Keller iſt in der 
Jeſuitenſtraße 11 in der II. Etage 
vom 1. April zu vermiethen. 


Näheres in der I. Etage. 1706 


Ein großer Laden 


mit groſtem Schaufenſter iſt 
per 1. Oktober Markt 48 zu 
verm bei Gebr. Koenigsberger. 
Pferdeſtall, Remiſe, Kam⸗ 
mer per 1. April zu verm. 
Halbdorfſtr. 30. 1637 ! Krotoſchin. 


D* 


e pe 


„Suche zum 1. März ein be⸗ 
ſcheidenes nicht zu junges Mädchen 
aus ſehr anſtändiger Famtlie zur 
Hilfe, welche ſich in Land⸗ und 
Hauswirthſchaft weiter ausbilden 
will. Bedingung Maſchinenähen, 
gut plätten und polniſche Sprache. 
Vorläufig ohne Gehalt, ſpäter 
nach Uebereinkommen. Adreſſe: 
A. B. 10 poſtlagernd n 


Druck und Verſag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Co. (A. Röſtet) in Poſen 


NN 


Liebig’s Fleisch-Ex- 
trakt dient zur sofor- 
tigen Herstellung einer 
vortrefflichen Kraft- 
suppe, sowie zur Ver- 
besserung und Würze 
aller Suppen, Saucen, 
Gemüse und Fleisch- 
speisen und bietet, 

richtig angewandt, 
neben ausser- 
ordentlicher Be- 
quemlichkeit das 
Mittel zu grosser 
Ersparniss im Haus- 
halte. Vorzügliches 
Stärkungsmittel für 
Schwache u. Kranke. 


EEE FRE 
ER — 


Unerreichte Feinheit, Frieche und Haltbarkeit des Wohlgeruchs. 
Bevorzugte Marke des distinguirten Geschmacks. 


Anerkannt die Beste durch die 
Preisrichter aller beschickten Ausstellungen. 


In allen feineren Parfümerie-Geschäften vorräthig. 
Han achte genau auf die richtige Nummer. 


1 7 8 


X . * - 
Bureaugehilfe 
mit guter Schulbild. u. Kenntniß 
der Feuer⸗Verſich., der z. Bureau⸗ 
Chef einer Gener.-Agent. geeig. 
event. zum 1. April geſ. Offert. 
sub A. R. Exped. d. Blattes. 


Agenten, 

bei Militär = Kantinen gut ein⸗ 
geführt, aber nur ſolche, werden 
von einer leiſtungsfähigen Zi⸗ 
garrenfabrit (Preisl. 25—6) Mk) 
gegen hohe Proviſion geſucht. 
Offerten mit Referenzen unter 
Z. 1892 an die Ann.⸗Exped. v. 
G. L. Daube & Co., Frank⸗ 
furt a. Main. 

Suche fur meine Pachtung 
Klein⸗Topola bei Oſtrowo zum 
1. April einen verheirath., deutſch 
und polntich ſprechenden 1672 


Beamten. 


Gehalt 800 M. Fixum, außerdem 
Tantiöme und Deputat. 


5 Bieneck, 
Fürſll. Radziwilfher Guts⸗ 
\ 


pächler. 
Tarchaln, Kreis Adelnan. 
Dominium Keuſchütz bei Oſtro⸗ 
wo ſucht von ſoſort einen unver⸗ 
helratheten Regimenter mit be⸗ 
ſcheidenen Anſprüchen, der deut⸗ 
ſchen und polniſchen Sprache 


: beim Gut3= | ; 
Bedingung. Meldung 1793 


verwalter. ; 
Dominium Kenſchütz. 


Geübte Putarbeileriunen 


use Wilh. Schwarz, 


1806 Krämerſtr. 17. 

eluccht wird ein gebildetes 
iunars Mädchen für 2 größere 
Kinder. Adreſſe in der Expedi⸗ 
tion der Zeitung. 1809 
Jeder findet ſof. Stellg Ford. Sie 
3 Berlin⸗Weſtend 


Lehrlings⸗Oeſuch. 

Für meine Buchhandlung 
ſuche zu Oſtern 1328 
einen Lehrling 


mit guter Schulbildung. 
(Eini.=Freiw.-Zengniß.) 

. Aehfelö ſche Buchhandlg. 
(Curt Boettger), 

Wilhelmsplatz Nr. 1. 


1533 1 


Suche zum 1. April einen 
gewandten Arbeiter mit 


gärtneriſcher Vorbil⸗ 


dung für alle häuslichen 


; und geſchäftlichen Arbeiten. 


Beider Landesſprachen 
mächtige, gediente Leute 
wollen Zeugniſſe und Ge⸗ 
haltsanſprüche einreichen 


sub N. M. 1 bei d. Exp. 


dieſ. Zeitung. 1837 
Einen Zuſchneider 
ſuchen per ſofort 1822 
Gebr. Praeger, 
Herren Confeetton. 
Tapeziererlehrling, 
Sohn achtbarer Eltern, findet 


Stelle bei 7 
0. Dümke, 
1815 Wilhelmſtraße 20 III. 


Suche 
16 Jahr alt, Stellung zur Stütze 


der Hausfrau, zur Erlernung 
der Wirtzſchaft. Gefl. Offerten 
A. B. Ill Rogaſen. 1727 


für meine Tochter, 


Ein junges Mädchen ſucht 
Stellung in einer 5 lber 
ähnlichem Geſchäft. Gefl. Offert. 
unter E. K. 46 in der Exp. dieſ. 
Ztg. erbeten. 1811 

Kräftiger geſ. Knabe mit gut. 
Schulfenntn , ſucht in Brauerei 
Lehrlingsſtell. J. S 50 poſtl. Schmiegel. 
Verſicherungs⸗Inſpektor, 
Leben u. Unfall, der 2 Jahr mit 
Erfolg Poſen bereiſt, ſucht ſich 
zu verändern. Adreſſ. u. P. 24. 
Exped. d. Ztg. 1813 


An- und Verkäufe 
= ſowie 1728 
Stellen⸗Angebote 
inſerirt man für Gneſen und 


Umgegend am beſten in der 
„Gueſener Zeitung.“ 


Dieſelbe erſcheint bereits im 
18. Sahrgange, hat nicht nur 
die meiſten Abonnenten in 
Gneſen, ſondern wird auch von 
den Beſitzern der Umgegend und 
in den Nachbarſtädten gehalten 
und vorzugsweiſe von König⸗ 
ichen wie Kommunalbehörden, 
der Landwirthſchaft, Induſtrie 
und der Geſchäftswelt im All⸗ 
gemeinen ale Ynzeigeblatt benupt, 


Engros⸗Häuſer, 
welche Hufſchmiede und Sattler 
bei., ey 2 Rah eines 

en Spectal⸗Art 
7 6.905 kels geſ. 


Monte, Köln. 5 4701 
Eine Berliner 
Aktien⸗Brauerei, 


ſehr leiſtungsfähig, mit 
züglichen hellen und dunklen 
Bieren wünſcht mit gutſitu⸗ 


en Abnehmern 


in Verbindung zu treten und 

ſichert billigſte Preiſe zu. 
erten sub J. Y. 6971 

ar en Mosse, Berlin 


0 Mak 


werden gegen bypothekariſche 
Sicherheit auf ein maſſiv erbautes 
Hausgrundſtück im Vorort Poſen, 
innerhalb ½ des Nutzungswerths, 
für die Zeit von 1— 2 Jahren zu 
6 Prozent zu leihen geſucht. 
„Reflektanten belieben ihre Adr. 
in der Exped. d. Poſ. Ztg. unter 
„6000“ anzugeben. 1825 
Geld findet Jedermann z. Hypoth. 
W u. jed. Zweck bill. Ford. Stat. 
umſonſt. Adreſſe D. C. Berlin-Bellew. 


beſſ. Stände finden 
Damen zur Niederkunft unt. 
ſtreng. Diskretion liebev. Aufn. 
bei Heb. Baumann, Berlin, 
Kochſtr. 20. (Bäder im Haufe.) 


——— — 
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